
Erlchreint käglich
der n an 2ei

monaklich 60 vfg
vierteljährlich 1.80 Mk.

pränumer. frei ine

„Die Veue Welt“
(Anterhalkungsbeilage),

durch die Poſt nicht beneh
bar, kollet monagklich 10 Pf.viertiſahriis 30 pa.

Celephon Nr. 1047.
amm-Kdreſſe
latt Balleſaale,

eher 7 e W a r 6S e e e e ee e 4 v 4 v 7
Halle a. S., Sonnabend den 7. Februar 1903.

re e aX 54 e r n4 5 3 e 4 o t 73 4 7 9 4 n Wre k. än. e m ee e J 4 e

ſammlungs- An
Im redaktione

koſtet die Zrile 75 Pfermig.

Inſerate
für die ſälige Bummrer

mülſen [päkeltens bis vor
mittags halb 10 Khr in der

Expedition aufgegeben
lein

Eingekragen tn die
Ppftzeitungs Tifke

unter V 8128.

G
für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg EBuerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,

Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga
Redaktion Geiststr. 21, hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe. Expedition Geiststr. 21, hof 2 Tr.

A.

Der Fall Willich vor dem Landtage.
Geſtern gelangte im preußiſchen Abgeordnetenhauſe der Fall

Willich zur eingehenden Erörterung. Namentlich die Reden
des Abgeordneten Ernſt von der freiſinnigen Vereinigung, die
Antwort darauf ſeitens des Miniſters v. Hammerſtein und
die hierauf wieder folgende Erwiderung des nationalliberalen
Abgeordneten Krauſe waren bemerkenswert. Abg. Ernſt
führte aus: Der Miniſterpräſident Graf Bülow hat vor kurzem
hier erklärt, daß eine geſunde Oſtmarkenpolitik die wichtigſte
Aufgabe des preußiſchen Staates ſei. Nach dieſem Ausſpruch
iſt es Pflicht jedes Abgeordneten, hier die im Oſten beſtehenden
Mißſtände zur Sprache zu bringen. Jm Namen zahlreicher Wähler
des Wahlkreiſes Birnbaum müſſe er deshalb zu dem Fall Willich
Stellung neh.nen. Es handelt ſich um keine Parteiſache. Herr
v. Willich war ein ſtreng konſervativer Mann von altem Schrot
und Korn, vor dem auch wir die vollſte Hochachtung haben.

Er war ein Ehrenmann und nahm es mit der Hebung des
Deutſchtums ernſt. Er lebte in guten Verhältniſſen, beſaß zwei
Güter, führte ein glückliches Familienleben und hatte ſich die
Liebe ſeiner Vorgeſetzten erworben. Hierin konnten die Gründe
ſeines Todes nicht gefunden werden. Wohl aber kommen
politiſche Gründe in Frage. Willich war der Meinung, daß in
Bezug auf eine gute Oſtmarkenpolitik die Einigkeit der Deutſchen
die Vorbedingung war. Deshalb trat er aus dem Bunde der
Landwirte aus, weil dieſer ihm zur Herbeiführung der Einig-
keit nicht geeignet ſchien. Bei den Wahlen 1898 empfahl Willich
ein geſchloſſenes Vorgehen der Deutſchen, d. h. der Liberalen
und Konſervativen, gegen die Polen. Das paßte dem Bund
der Landwirte nicht. Zuerſt hat die Regierung ihn gedeckt.
Später ſcheint man anderer Anſicht geworden zu ſein und
empfahl Herrn Willich, ſich mit ſeinen Gegnern auszuföhnen.
Wenn die Preſſe zu einem ſolchen Fall geſchwiegen hätte, ſo
würde ſie nicht die Stellung verdienen, die ſie heute hat. (Zu
ſtimmung links.) Steine würden geſchrieen haben, hätte die
Preſſe geſchwiegen. (Erneute lebhafte Zuſtimmung links.)

Herrn v. Willich wurde nun empfohlen, ſich um eine andere
Stelle zu bewerben. Das hat er gethan. Er faßte dieſe Ver
ſetzung aus dem Oſten auf als eine Niederlage nicht nur ſeiner
Politif ſondern auch der Oſtmarkenpolitik der Regierung.

Durch ſein objektives Vorgehen hat Willich ſich auch die
Achtung der Polen erworben. Beim Kaiſer-Geburtstagseſſen
hatte Willich den Vorſitz zu führen. Er war gewarnt worden,
zu dem Feſteſſen zu kommen, ſonſt würde eine Demonſtration
gegen ihn unternommen werden. Einen Tag vor dieſem Feſt
ſſen, am 26. Januar, erhielt Willich von Berlin den Beſcheid,

er ſolle ſich in Berlin vorſtellen und erklären, ob er zur An-
nahme des neuen Amtes bereit ſei. Das mußte auf Willich
wirken, als ob auch ſeitens der Regierung verhindert werden
ſollte, daß er zu dem fraglichen Feſteſſen ging. Man hat von
Herrn von Willich verlangt, daß er ſich vor ſeiner Verſetzung
mit ſeinen Gegnern ausſöhnen ſolle. Thatſache iſt, daß Ver
handlungen in dieſer Richtung geſchwebt haben. Einige Tage
vor ſeinem Tode hat Herr von Willich dieſe Verhandlungen
jedoch abgebrochen.
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Jahrelang iſt Herr von Willich ſo gepeinigt worden auf die
Dauer konnte er das natürlich nicht aushalten, noch dazu, wo
er körperlich ſo leidend war. Als ich ihn einſt beſuchte, kamen
wir auch auf den Streit zwiſchen ihm und ſeinen Gegnern zu
ſprechen. Er war eine ſo vornehme Natur, daß er von ſeinen
Gegnern keine Namen nannte, ſondern lediglich vom Bund der
Landwirte ſprach. (Lachen rechts.) Jch fragte ihn: „Herr
Landrat, iſt es denn ganz ſicher, daß die Regierung Sie nicht
im Stiche laſſen wird Er wurde bleich und antwortete:
„Sie böſer Liberaler, Sie wiſſen gar nicht, was für ein Ver-
trauen ein Konſervativer zur Regierung hat; ich baue felſen-
feſt anf die Regierung!“ Anhaltende Bewegung links.)
Von allen Seiten angegriffen, hat er ſchließlich in ſeiner Ver
zweiflung den beklagenswerten Schritt gethan.

Worin ſind nun die Gründe des traurigen Endes des Herrn
Willch zu ſuchen Jch meine, in der Unterſtützung, die die
Regierung dem Bund der Landwirte hat angedeihen laſſen.
(Lebh. Sehr richtig! links.) Herr von Willich kämpfte einen
ſchweren Kampf in der vollen Ueberzeugung, daß er das Wohl
des Vaterlandes fördere, und plötzlich muß er erleben, daß er
von ſeinen vorgeſetzten Behörden im Stiche gelaſſen wird.
Die Regierung hat vor dem Bunde der Landwirte
vollſtändig kapituliert, nicht die Regierung ſondern der
Bund der Landwirte herrſcht. (Lebh. Zuſtimmung links.)
da ſich die Regierung, daß der Staat durch ſolche Vorfälle
einen Schaden nimmt. (Lebh. Beifall links.)

Miniſter des Jnnern Frhr. v. Hammerſtein: Meiner
in der Budgetkommiſſion abgegebenen und inzwiſchen im Wort-
laut veröffentlichten Erklärung habe ich nichts hinzuzufügen.
Jch halte ſie vollinhaltlich aufrecht. Der Vorredner hat das
Verhalten der Regierung als Urſache des Todes des Herrn v.
Willich bezeichnet und dieſe Behauptung damit zu beweiſen ver-

ſucht, daß er ſagte, Willich fei in ſeinem Beſtreben, für konſer
vativ- liberale Kompromißkandidaten einzutreten, von der Regie
rung nicht unterſtützt worden. Die Regierung hat bei den
Wahlen von 1898 ihre Hand nicht im Spiele gehabt. Das
Recht das Herr von Willich, ſich politiſch zu bethätigen, iſt ihm
von der Regierung nicht verkümmert worden. Herr v. Willich
ſoll dann von der Regierung zur Bewerbung um eine andere
Stelle getrieben worden ſein. Von Organen der Regierung iſt
er dazu nicht getrieben worden. Nicht einmal ſondern wieder
holt hat er mir gegenüber ſeinem Schmerze darüber Ausdruck
gegeben, daß er mit früheren Genoſſen jetzt in Gegenſätze ge-
raten und deshalb nicht in der Lage ſei, ſein Landratsamt in
der wünſchenswerten, unparteiiſchen Weiſe zu führen. Er hat
direkt darum gebeten, ihn auf ein paar Jahre aus der Provinz
Poſen zu entfernen und ihm einen anderen Poſten zu über-
tragen. (Hört, hört! rechts.) Jch beſtreite alſo eutſchieden, daß
man Herrn v. Willich getrieben hat. Die Regierung hat Herrn
v. Willich nicht im Stich gelaſſen. Das gerade Gegenteil iſt
der Fall. Seine Tüchtigkeit iſt von der Regierung ſtets aner-
kannt worden und ſie hat ihm einen eklatanten Beweis dieſer
Annerkennung durch Verleihung der Kammerherrnwürde gegeben,
als der Kaiſer nach Poſen kam. Jn Poſen beſtehen nun
leider zwei Schattierungen, die beide urdeutſch und patriotiſch

das gleiche Ziel, die Hebung des Deutſchtums in den Oſt
marken, verfolgen. Dieſe Differenzen haben aber bis jetzt auf
die Haltung der Regierung nicht den geringſten Einfluß aus-
geübt. Es iſt nicht wahr, daß von einer dieſer beiden Gruppen
eine Störung der Kaiſersgeburtstagsfeier zu befürchten geweſen
wäre. Dieſen Anlaß hätte niemand zu Störungen benugtt.
Das hat auch Herr von Willich nicht befürchtet. Aber er kam
nach Berlin und hat meinem Referenten geſagt, er ſtehe jetzt
ſo im Mittelpunkt der Streitigkeiten, daß er befürchte, wenn
er dem Feſtmahl vorſitze, daß viele andere patriotiſche Männer
der Feier fernbleiben würden. (Hört, hört! links.) Da er das
nicht wolle, da es ja keine Feier des Landrats ſondern eine
allgemeine Feier ſei, halte er es ſelbſt für geboten, der Feier
fern zu bleiben. Vielleicht könnte er amtlich für den 26. Jan.
zu einer Beſprechung über ſeinen zukünftigen Poſten nach Berlin
berufen werden. Jch habe ihm daraufhin perſönlich geſchrieben,
daß ich ihn am 26. oder 28. hier erwarte. Wenn Herr v. Willich
am 27. hätte in ſeinem Kreiſe ſein wollen, ſo hätte er das
immer noch gekonnt. Mit gutem Vorbedacht habe ich dieſen Aus
weg offen gelaſſen. Die wirkliche Urſache des Todes liegt
tiefer; ſie liegt in ſeiner unglücklichen nervöſen Veranlagung.
Jch mache ihn nicht perſönlich für ſeinen Tod verantwortlich,
aber auch niemand anders. Jch bedaure es, daß ſein Tod
hier zu einer politiſchen Auseinanderſetzung benutzt wird,
bei welcher die einzelnen Parteien ſich meſſen wollen.
Beifall rechts.) Der Oberpräſident v. Bitter ſoll Herrn
v. Willich zuerſt geſchützt, dann aber fallen gelaſſen haben. Das
letztere iſt keineswegs der Fall. Der Oberpräſident hat ihm
auf Wunſch der nächſten Angehörigen einen ehrenden Nachruf
gehalten, und Frau v. Willich hat dem Oberpräſidenten in
einem Briefe die Worte geſchrieben: Möchte man dem Toten
nun bald Ruhe gönnen und die vielen Stimmen ſchweigen
laſſen, die ſein tragiſches Geſchick politiſch ausnützen. ließen
Sie ſich dem Wunſche der Witwe an und laſſen Sie den Toten
ruhen. (Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Dr. Krauſe (natl.): Es handelt ſich hier weniger um
die Perſon Willichs ſondern vielmehr um politiſche Zuſtände
(Sehr richtig! links), um eine nationale Frage. (Sehr gut!
links.) Herr Ernſt hat in der maßvollſten Weiſe geſprochen,
ſo wie er hätte auch ein konſervativer Abgeordneter ſprechen
können. Das Parteiintereſſe hat mit der ganzen Sache nichts
zu thun. Aber in dieſem Hauſe kann zu dem Falle nicht ge
ſchwiegen werden. Hier ſchweigen, hieße vertuſchen wollen.
(Sehr gut! links.) Man hat in der Preſſe Andeutungen ge
leſen, als ſei der Ehrenſchild des Herrn v. Willich nicht ganz
blank geweſen. Herr Endell hat in einer Erklärung geſchmack-
voll geſagt, der tragiſche Tod Willichs lege ihm ein-
fach Schweigen auf. Jeder mußte annehmen, Herr Endell
weiß etwas, er will es aber lieber verſchweigen. Auf dem Ehren-ſchild des Herrn Willich ſitzt kein Fleckchen. S weiß auch nicht, ob

es ſehr geſchmackvoll war vom Oberpräſidenten nach allem,
was voraufgegangen war, am Grabe des Herrn v. Willich zu
reden. (Unruhe rechts, Rufe: Das iſt doch Privatſache Ja,
es iſt wohl Privatſache, aber hängt doch mit der politiſchen
Agitation zuſammen, und ich werde doch meine Meinung da-
rüber ſagen dürfen. (Sehr richtig! links.) Jch weiß nun, daß
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„Hole Dich der Teufel ſagte Gringoire, „und mich dazu,
wenn ich verſtehe, was Du ſagen willſt

Und er ging weiter.
Er holte einen anderen dieſer wandelnden Klumpen ein und

betrachtete ihn. Es war ein Lahmer, hinkend und einarmig
zugleich, und zwar derartig, daß die verwickelte Zuſammen
fügung von Krücken und Holzbeinen, auf welche er ſich ſtützte,
ihm das Anſehen eines wandelnden Mauergerüſtes gaben.
Gringoire, welcher die edlen und klaſſiſchen Vergleiche liebte,
verglich ihn in Gedanken mit dem lebenden Dreifuß des
Vulkan.

Dieſer lebende Dreiſuß grüßte ihn im Vorbeigehen, wobei er
ſeinen Hut wie ein Barbierbecken unter Gringoires Kinn hielt
und ihm in die Ohren ſchrie: „Senor caballero, para comprar
un z de pan„Es ſcheint,“ ſagte Grigoire, „daß der auch ſpricht; aber es
iſt r rohe Sprache, und er iſt glücklicher als ich, wenn er ſie
verſteht.“

Dann griff er ſich, infolge eines plötzlichen Jdeentauſches, an
die Stirn: „Da fällt mir ein was der Teufel wollten die
heute morgen mit ihrer ,Esmeralda ſagen

Er wollte ſeine Schritte verdoppeln, aber zum drittenmaleverſperrte ihm wieder etwas den Weg. Dieſes Etwas, oder
vielmehr dieſer Jemand, war ein kleiner Blinder mit jüdiſchem,
bärtigen Geſichte, welcher den Ort rings um ſich her mit einem
Stocke betaſtete und von einem großen Hunde gezogen. ihm
mit ungariſchem Accente zunäſelte: „Facitote caritatem n

„Gott ſei Dank!“ ſagte Peter Gringoire, „da iſt doch endug
jemand, der eine chriſtliche Sprache ſpricht. Jch muß woh

Spaniſch: Gnädiger Herr, gebt mir etwas zu einem
Stück Brot!

Lateiniſch: Gebt ein Almoſen!

recht wie Almoſengeben ausſehen, daß man mich bei dem z
mageren Zuſtande, in dem ſich meine Börſe befindet, ſo um ein
Almoſen bittet.“

„Mein Freund (er wandte ſich an den Blinden), ich habe ver-
gangene Woche mein letztes Hemd verkauft: das heißt, weil Jhr
nur die Sprache Ciceros verſteht: Vendidi hebdomade nuper
transita meam nltimam chemisam.“

Nach dieſen Worten kehrte er dem Blinden den Rücken zu
und ſetzte ſeinen Weg fort. Aber der Blinde begann zu gleicher
Zeit, wie er, ſeine Schritte zu verdoppeln; und auch der Lahme
und der Krüppel machten ſich ihrerſeits mit großer Haſt und
lautem Napf- und Krückengeklapper auf dem Pflaſter hinter ihm
her. Dann ſchrien alle drei zugleich hinterm armen Gringoire
her, jeder ſein Lamento.

„Caritatem!“ heulte der Blinde.
Ia buona mancia!“ heulte der Krüppel.
Und der Lahme vollendete den Sinſang, indem er wieder-

holte:
Un podazo de pan!“

Gringoire hielt ſich die Ohren zu: „O Turm zu Babel!“
rief er.

Er fing an zu laufen. Der Blinde, der Lahme. der Krüppel
jagten hinter ihm her. Und je weiter er in die Straße hinein-
drang, vermehrten ſich Krüppel. Blinde, Lahme um ihn her,
und Einarmige, Einäugige, Ausſätzige mit ihren Wunden kamen
aus den Häuſern, aus den kleinen Straßen nebenan, aus den
Kellerthüren, heulend, brüllend, kreiſchend, alle humpelnd, ungern,
nach dem Lichte zu eilend und im Kote ſich wälzend wie Schnecken
nach dem Regen.

Gringoire, immer von ſeinen drei Verfolgern begleitet, wußte
nicht recht, was daraus werden ſollte, und lief beſtürzt mitten
unter den anderen, ſtieß die Lahmen beiſeite, ſtolperte über die
Krüppel, die Füße in den Haufen der Hinkenden verwickelt,
wie jener engliſche Kapitän, der in einen Haufen Seekrabben
hineingeriet.

Er kam auf den Gedanken, den Verſuch zu machen, wieder
umzukehren. Aber es war zu ſpät. Das ganze Heer hatte
ſich hinter ihm geſchloſſen, und ſeine drei Bettler hielten ihn
feſt. Er ging alſo vorwärts, zugleich von einem Schwindel

Lateiniſch: Ein Almoſen!

r der ihm alles ringsum wie einen entſetzlichen Traum
arſtellte.
Endlich erreichte er das Ende der Straße. Sie mündete

auf einen ungeheueren Platz, wo zahlloſe zerſtreute Lichter im
wankenden Nachtnebel zitterten. Gringoire warf ſich dorthin,
in der Hoffnung, durch die Schnelligkeit ſeiner Beine den drei
duchen Geſpenſtern zu entgehen, die ſich an ihn geklammert
jatten.
„Onde vas, hombre?“*) ſchrie der Lahme, indem er dabei
ſeine Krücken wegwarf und mit den zwei geſundeſten Beinen,die jemals einen feſten Schritt über das Karſſer Pflaſter ge
macht haben, hinter ihm herlief.

Währenddeſſen deckte der Krüppel, der kerzengerade auf ſeinen
Beinen ſtand, Gringoire ſeinen großen eiſernen Napf über den
I und der Blinde fah ihm mit flammenden Augen in das
Geſicht.

„Wo bin ich ſagte der entfſetzte Dichter.
„Jm Wunderhofe, erwiderte ein viertes Geſpenſt, welches
ſich zu ihnen geſellt hatte.

„Bei meiner Seele,“ entgegnete Gringoire, „ich ſehe wohl,
daß die Blinden ſehen und die Lahmen gehen; aber wo iſt der
Heiland

Sie antworteten mit lautem, unheimlichen Gelächter.
Der arme Dichter warf die Blicke um ſich her. Er war in

der That in dieſem furchtbaren Wunderhofe, wohin niemals
ein rechtſchaffener Menſch zu ſolcher Stunde gedrungen war;
im Zanuberkreiſe, wo die Diener des Obergerichtes und Polizei
ſergeanten, welche ſich hineinwagten, ſpurlos verſchwanden in
der Stadt der Diebe; im Schandflecke des Antlitzes von Paris;
in der Klogake, wo dieſe Woge von Laſtern, Bettler- und Vaga-
bundentum, wie ſie immer in den Straßen der Hauptſtädte
überſchäumt, am Morgen herausſtrömte und abends peſthauchend
zurückfloß; es war der ungeheuerliche Bienenſtock, wohin abends
alle Drohnen der menſchlichen Geſellſchaft mit ihrer Beute
heimkehrten das verfängliche Spital, wo der Zigeuner, derentſprungene Mönch, der verdorbene Student, die Langenichtſe

aller Nationen: Spanier, Jtaliener, Deutſche, aller Glaubens

Spaniſch: Menſch, wohin gehſt Du
Der „Wunderhof“ war im mittelalterlichen Paris eine

re der Gauner und Bettler, wo die Lahmen gehend, die
Blinder ſohend warev
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Jch weiß
ſchen Ehreng
Verhandlungen hervorgegangen iſt. Ein Ausgleich mit ſeinen
Gegnern wäre vielleicht auch möglich geweſen, wenn Herr
von Unruh nicht ſchließlich eine dritte a e bei
dem Ehrenrat gemacht hätte. Herr von Willich da
raufhin alle Ausgleichsverhandlungen abgebrochen

Ich habe mich bei vertrauenswürdigen Perſönlichkeiten genau
erkundigt und bin zu demſelben Reſultat gekommen wie der
Abgeordnete Ernſt. Die Regierung hat thatſächlich Herrn von
Willich im Stich gelaſſen. Nicht der Miniſter, aber der Ober
präſident von Poſen. Zunächſt dadurch, daß Herr von Bitter
nicht energiſch gegen den Major Endell vorgegangen iſt.
will den Bund der Landwirte nicht mit Herrn v. Endell identi
fizieren; aber gegen dieſen Mann müßte eingeſchritten
werden. Das erſte ehrengerichtliche Urteil gegen ihn lautete
auch auf Aberkennung der Uniform. (Zuruf rechts Falſche
Beſchuldigung! Unwürdig Jch glaube nicht, daß ich gegen
die Würde Hauſes verſtoße, ſonſt hätte mich ſicher der
Herr Präſident unterbrochen. Jch muß mir alſo ſolche Zurufe
verbitten. (Bravo! links.) Die Endellſche Wirtſchaft
in der Landwirtſchaftskammer war eine Lotter-
wirtſchaft, und trotzdem wurde von der Provinzialregierung
2 e eingeſchritten. Setzen Sie (nach rechts) ſich alſo nicht
zu ſehr aufs hohe Pferd, Sie könnten zu leicht herunterfallen.
(Sehr gut! links.) Der Schutz für Herrn Endell lag nicht im
nationalen Jntereſſe, er führte dazu, die deutſchen Parteien zu
entzweien. an hat von einer Nebenregierung des Herrn
v. Endell in Poſen geſprochen. Jch weiß nicht, ob der Aus-
druck Nebenregierung mehr für Herrn v. Endell oder mehr für
den Oberpräſidenten am Platze war. (Gr. Heiterkeit.) Die
Endellſche Richtung iſt einſeitig wirtſchaftlich, einſeitig politiſchreaktionär und einſeitig geſeliſchaftüch (Sehr richtig Die

Anſiedelungskommiſſion hat Herrn Endell das Gut abgekauſt
unter der Vorausſetzung, daß Herr Endell Poſen
verlaſſen würde. (Hört, hört! links.) Eingetroffen iſt dieſer
Fall nicht. Herr Endell blieb, nachdem er aus finanziellen
Schwierigkeiten gerettet war, weiter agitatoriſch thätig. Die
im ſachlichen Kampf zur Endellgruppe ſtehenden Deutſchen ſind
thatſächlich vom Oberpräſidenten im Stich gelaſſen worden.
Schon Anfang Januar hat man, vielleicht nicht vom Ober-
präſidenten, aber doch von der Provinzialregierung, Herrn von
Willich nahegelegt, er möchte an dem Feſte nicht teil-
nehmen, und daraufhin hat Herr von Willich erſt gethan,
was der Miniſter hier erzählt hat. (Hört, hört! links.) Er
fühlte, daß er keinen Rückhalt mehr an der Regierung habe,
und daraus kann man ſich ſeine Verzweiflungsſtimmung wohl
erklären. (Sehr richtig! links.)

Ein Mann iſt hier von der Regierung im Stich
gelaſſen worden, der den beſten Willen hatte, für
die Regierungspolitik einzutreten, und ein Mann
iſt hier von der Regierung geſtützt worden, der einer Richtung
angehört, die der Regierung die größten Schwierig-
keiten macht, von der Herr von Podbielski erſt neulich ge-
ſagt hat, daß das Tiſchtuch zwiſchen ihr und ihm zerſchnitten
ſei. Der Oberpräſident hat Herrn v. Willich nur mit Worten
aber nicht mit Thaten geſtützt. Fragen Sie doch die Polen,
ſie freuen ſich, daß ſich unter dem Oberpräſidium Bitter die
Deutſchen in Poſen gegenſeitig zerfleiſchen. Der Miniſter ſollte
einmal eine Reiſe nach Poſen unternehmen und einen eiſernen
Beſen mitnehmen. Einen Ausgleich giebt es meiner Meinung
nach mit den von mir gekennzeichneten Elementen nicht.e wiederholtes Bravo links, lebh. iſchen rechts.)

Die weiteren Reden zum Falle Willich entbehrten des
größeren Jntereſſes; ſie können deshalb hier übergangen
werden. Feſtſtehend iſt die Thatſache, daß der konſervative
Bund der Landwirte einen treuen Beamten in den Tod ge-
trieben hat, und daß dieſer Beamte verzweifelte, weil die Re-
gierung ihn im Stiche ließ. Das iſt die „ſtarke Regierung“!
Auch für das Vroletariat hat der Vorgang ein größeres
Jntereſſe. Er zeigt, wer die wahren Herren im Staate ſind,
als deren Handlanger zu fungieren die Regierung für ihre
Aufgabe erachtet.

Tagesgeſuiiuſte.
Halle, 6. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag war am Donnerstag man weiß nicht,

ſoll man ſagen, in gewohnter, ſoll man ſagen, in ungewohnter
Weiſe ſchwach beſucht. Die Beratung über den Etat des
Reichskanzlers wurde fortgeſetzt. Erſter Redner des Tages
war Genoſſe Ledebour, der die innere und äußere Reiche
politik einer ausführlichen, eingehenden, ſcharfen und ätzenden
Kritik unterzog. Beſonders ausführlich weilte unſer Fraktions-

ekenntniſſe: Juden, Chriſten, Muhammedaner, Heiden, mit
alſchen Wunden Bedeckte, am Tage Bettler, ſich nachts in

Raubmörder verwandelten mit einem Worte: es war das
ungeheuere Garderobezimmer, wo ſich in jener Zeit alle Dar
ſteller des ewigen Schauſpieles an und auskleideten, welches
Diebſtahl, Proſtitution und Mord auf dem Pflaſter von Paris
aufführen.

s war ein großer, unregelmäßiger und ſchlecht gepflafterter
Vlatz, wie alle Plätze des alten Paris. Hier und da leuchteten
Feuer, um welche herum ſeltſame Gruppen wimmelten. Alles
ing, kam, ſchrie. Man hörte helles Lachen, Kindergeſchrei,

Frauenſtimmen. Die dunkeln Hände und Köpfe dieſer Menge
warfen auf dem leuchtenden Hintergrunde ihre Schatten in
tauſendfachen, bizarren Bewegungen. Manchmal konnte man
auf dem Boden, wo der Glanz des Feuers mit großen, undeut-
lichen Schatten vermengt zitterte, einen Hund vorbeilaufen ſehen,
der einem Menſchen glich, und umgekehrt. Alle Raſſen und
Gattungsunterſchiede ſchienen ſich an dieſem Orte, wie bei einem
Hexenſabbat, zu verwiſchen. Männer, Frauen, Tiere, Alter,Geſchlecht Geſundheit, Krankheiten, alles ſchien bei dieſem
Volke Gemeingut zu ſein: alles lief mit einander, vermiſcht,
durcheinander geworfen, übereinander hockend jeder nahm an
allem teil.

Der ſchwankende und dürftige Schimmer der Feuer geſtattete
Gringoire, trotz ſeiner Aufregung, rings um den ungeheueren
Platz einen häßlichen Kranz alter Häuſer zu erkennen, deren
zerfreſſene, zuſammengejſunkene, niedrige Vorderſeiten jede von
ein oder zwei erleuchteten Luken durchbrochen waren, und die
ihm im Schatten der Nacht wie ungeheure Köpfe alter Weiber
erſchienen, welche, im Kreiſe herumſtehend, fürchterlich und
gern hegſth und mit blinzelnden Augen auf den Hexenfabbat

rabſehen.
Es war gleichſam eine neue, unbekannte, unerhörte, miß-

geſtaltete, kriechende, wimmelnde und phantaſtiſche Welt.
Gringoire, in ſteigender rn von den drei Bettlern

wie von drei Zangen feſtgehalten, betäubt von einer Menge
anderer Geſichter, welche rings um ihn ſchäumten und ſchrien,

der unglückliche Gringoire verſuchte ſeine Geiſtesgegenwart
zu ſammeln, um ſich zu erinnern, ob man einen Sonnabend
hätte ſeine Anſtrengungen waren vergeblich; ſein

waren unt-rbrochen;
was er ſah undn e nen net
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auch, daß Herr v. Willich zweimal vor dem milttärt- „Weltpolitit“

hörte, legte er ſich die unlösliche Frage vor: Wenn ich bin,
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und der Polen- und Dänenhatz; er

ericht geſtanden hat und vollſtändig rein aus dieſen geißelte nicht z der energiſch die „Renommierpolitik des Drei-
zacks“, die auf allen möglichen Meeren beliebt wird, als die
Politik der gepanzerten Fauſt, mit der man an der Weichſel
und auch der Warthe Mißerfolge und Blamagen erzielt.
Seine ſcharfen Ausführungen riefen den Reichskanzler
auf die Schanze, Ueber die kniffliche Frage der Wahlkreis

Graf Bernhard ſich nicht zu äußern ſeiner
„Weltpolitik“ ſtellte er ſelbſt das Zeugnis aus, daß ſie ge
mäßigt, vorſichtig, umſichtig, kurzum unübertrefflich ſei. Zum
Schluß proteſtierte er mit gemachtem Pathos gegen die Herein
L der Perſon „Sr. Majeſtät des Kaiſers in die Dehbatte.

HorazZitat, das für Bülow ebenſo typiſch iſt, wie für
Oertel die weiße Weſte, fehlte natürlich nicht.

Jm Namen der Rechten, die die letzten Sätze des Kanzlers
mit überlautem Beifall begleitet hatte, ſtellte ihm Herr Gamp
ein rührendes Vertrauensvotum für ſeine auswärtige Politik
aus. Sonſt polemiſierte Herr Gamp noch mit den allerab-
gedroſchenſten Redensarten von „Gründen“ kann man mit
beſtem Willen nicht ſprechen gegen die Sicherung des
Wahlgeheimniſſes die er nur gegen „Kompenſationen“ be-
willigen will und gegen Diäten er machte unter ſchallen-
dem Gelächter der Linken allen Ernſtes den Vorſchlag, die
bekannten, allerdings nicht exiſtierenden anti ſozialdemokratiſchen
„Arbeiter-Vertreter“ aus einer Art von milden
Stiftung zu beſolden, die durch freiwillige Beiträge auf-
gebracht werden ſoll. Zum Schluß unterielt ſich Herr Gamp
mit den Ueberagrariern über innere Angelegenheiten des
Zirkus Buſch. Ausweiſungen von Dänen, die in Deutſch
land anſäſſig ſind, brachte der Abgeordnete Jeſſen (Däne)
zur Sprache, deſſen Ausführungen auf der Tribüne zum
großen Teil unverſtändlich blieben. Höchſt überflüſſigerweiſe
proklamierte der Konſervative v. Richthofen noch einmal die
Diätenfeindſchaft ſeiner Fraktion, die wirklich bekannt genug
iſt. Dasbach vom Zentrum bemühte ſich vorläufig wieder
ohne Erfolg gleich ſeinem Parteigenoſſen Gröber vom
Reichskanzler zu erfahren, wie er ſich den „ſchlichten Mann
aus der Werkſtatt“ ohne Diäten denke. und verlangte in lang-
weilig langſchweifigen Ausführungen die Aufhebung des
ganzen Jeſuitengeſetzes. Der Pole Glebocki holte ſich bei
ſeiner Kritik der famoſen „Oſtmarkenpolitik“ zwei Ordnungs-
rufe, deren Erteiler, den „liberalen“ Vizepräſidenten Büſing,
augenſcheinlich die Knebellorbeeren des Grafen Balleſtrem nicht
ſchlafen laſſen. Der erblich begabte (aber nicht mit Talent)
Nepot und Staatsmann Herbert Bismarck rühmte ſeinen
Fleiß und ſchnappte nach einem Sozialiſtengeſetz: Graf Poſa-
dowsky warnte väterlichſt die polniſche Jugend vor dem Eid-
ſchwören. Am Freitag ſtehen außer der Fortſetzung der
Reichskanzler- Debatte Rechnungsſachen u. ſ. w. auf der
Tagesordnung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus hatte geſtern ſeit langer Zeit

wieder einmal einen wirklich großen Tag. Auf der Tages-
ordnung ſtand der Etat des Miniſteriums des Jnnern. Bevor
noch der Berichterſtatter der Budgetkommiſſion über die Kom
miſſionsverhandlungen berichten konnte, erbat ſich der MiniſterFrhr. v. Hammerſtetn zu einer langen Rede über die im
letzten Jepre vorgekommenen und in der Preſſe erörterten
polizeilichen Mißgriffe das Wort. Dieſe zweiſtündige Rede
machte aber keineswegs die Bedentung der Sitzung aus. Sie
gab eine trockene Aufzählung einer großen Anzahl einzelner
Fälle, die ſehr ermüdend wirkte. Der Miniſter gab bei einzelnen
polizeilichen Berſehlungen zu, bei andern wieder ſtellte er der
Darſtellung in der Preſſe die amtliche gegenüber. Die Auf-
klärung ſeitens des Miniſters iſt ja ganz dankenswert, größeren
Erfolg würde ſie aber haben, wenn ſie ſtets alsbald erfolgte.
Man fragt ſich unwillkürlich, wozu der Miniſter das von ſeinem
Vorgänger geſchaffene Organ die Berliner Korreſpondenz hat,die für die amtliche Darſtellung von unrichtig in der Preſſe

wiedergegebenen Vorgängen ſehr geeignet wäre.
Die ganze lange Rede des Miniſters wurde in der folgenden

Debatte nicht mit einem Worte geſtreift. Dieſe gewann viel
mehr durch die Erörterung des tragiſchen Falles
Willich einen hochpolitiſchen Anſtrich. Der Vertreter
des Kreiſes Birnbaum, der freiſinnige Abgeordnete Ernſt,
war der erſte Redner. Er hat mit dem verſtorbenen Landrat
v. Willich in perſönlichen Beziehungen geſtanden und ſtellte in
ſeiner ruhigen und maßvollen Weiſe die Vorfälle ſo dar, daß
ſich zur Evidenz ergab, wie ſehr Landrat v. Willich von der
Regierung, beſonders von der Provinzialregierung in ſeinem
Vorgehen gegen die überagrariſchen Widerſacher der Regierung
im Stiche gelaſſen worden iſt. Ein zweiter und noch ſchärferer
Ankläger erſtand der Regierung in dem nationalliberalen Abg.
Dr. Krauſe, der in ungemein wirkſamen Ausführungen das
Treiben der Endell- Leute in der Provinz Poſen kennzeichnete
und dabei die überaus ſchwächliche Haltung des Oberpräſidenten
von Bitter dieſen Leuten gegenüber ins rechte Licht ſetzte. Die
Reden der Abgeordneten Ernſt und Krauſe ſind im Leitartikel
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ner ging 3 P p. eif vBeſtreben es allen pecht zu mächen, viel geſündigt und in
erheblichem Maße dazu beigetragen hat, daß heute die Deutſchen
in den Oſtmarken völlig uneins ſind. Ueber die Beweggründe
die den Herrn v. Willich zum Selbſtmord getrieben haben,
wurde völlige Klarheit nicht erzielt. Der Miniſter hielt die von
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ihm in der ſelten en abgegebene und inzwiſchen im
Wortlaut öffentlicht rſtellung des Falles vollinhaltlich
aufrecht. it ihr ſind aber einzelne Außerungen. aus
dem eigenen Munde Willichs gar nicht zu vereinbaren,
und ſo ſteht Behauptung gegen Behauptung.

Von den Konſervativen ſprachen Herr von Heydebrand
und v. Wangenheim. Der ſonſt ſo geſchickte Herr
von Heydebrand war in ſeiner Polemik gen die Abgg

uſt und Krauſe offenſichtlich matt und ſchwach, und Herr v
angenheim hatte mit dem BVeſtreben, ſeinen Sirns ndell

herauszuhauen, wohl bei der überwiegenden Mehrheit nicht den
gewünſchten Erfolg.
Wie man auf der Linken darüber dachte, zeigte deutlich der
Zuruf, „v. Endell Die Konſervativen ſtanden wieder ein
mal allein. Weder von Herrn v. Zedlitz noch von Dr. Vorſch
erhielten ſie Sikkurs. Der Miniſter äußerte ſich nur durch einen
Zwiſchenruf. Als Herr Kranſe in ſeiner zweiten Rede nämlich
fragte, ob der Miniſter des Jnnern ein Zuſammengehen mit
dem Bunde der Landwirte noch für möglich halte, antwortete
er mit „Ja“, worauf Herr Krauſe ſchlagfertig erwiderte, dann
habe er offenbar zu den Bündlern mehr Vertrauen als ſein
Kollege v. Podbielski.

Jm letzten Teil der Sitzung unterhielt man ſich über den
Antrag Barth auf Neueinteiling der Wahlkreiſe nach der Be
völkerungszahl und die Einführung der geheimen Stimmabgabefür die Landtagswahlen. Während ſich die Konſervativen ſelbſt
verſtändlich dem Antrag gegenüber völlig ablehnend verhielten
ſprach ſich der Zentrumsabgeordnete Dr. Porſch nur gegen
die Neueinteilung der Wahlkreiſe aus, während er die Ein
ſprang der geheimen Stimmabgabe für wünſchenswert er

arte.
Heute werden die Beratungen fortgeſetzt.

Verſpätete Arbeiterfreundlichkeit.
Zentrum und Nationalliberale haben ſich zur Einbringung

des folgenden Antrages zum Etat des Reichsamtes des Jnneren
vereint:

„Der Reichstag wolle beſchließen: den Herrn Reichskanzler
zu erſuchen, dem Reichstage alsbald einen Geſetzentwurf vor
zulegen, wonach der Titel VII der Gewerbe- Ordnung wie
folgt Waeindert hält f Faß

1. Der 8 135 Abſatz 3 erhält folgende Faſſung: JungeLeute zwiſchen 14 und 18 Jahren dürfen in Fabriken nicht
länger als zehn Stunden beſchäftigt werden.

2. Der 8 137 Abſatz 2 erhält folgende Faſſung: Die Be
ſchäftigung von Arbeiterinnen über 18 Jahren darf die Dauer
von zehn Stunden, an den Vorabenden der Sonn und Feſt
tage die Dauer von neun Stunden nicht überſchreiten.
3. Hinter den S 137 wird eingeſchaltet: 8 137a. Jugend

lichen Arbeitern und Arbeiterinnen darf Arbeit nach Hauſe
nicht mitgegeben werden.

4. Dem 8 1394 Abſatz 1 wird hinzugefügt: 5. für beſtimmte
Ausnahmen von den Beſtimmungen des

s 137a zuzula en.
5. Jm S 146 Abſatz 1 Ziffer 2 werden die Worte 88 135

bis 137 erſetzt durch die Worte: „S8 135 bis 187a“.
Gerade die Einbringung dieſer Anträge zeigt eindringlich, wie
ſehr Zentrum und Nationalliberale fortdauernd ihre ſozial
politiſchen Pflichten vergaßen. Jahrelang thaten dieſe Parteien
nichts Ernſtliches für den Schutz der Ärbeiterklaſſe, jetzt
kurz vor den Wahlen! und da eine Verwirklichung in der
laufenden Geſetzgebungs Periode doch nicht mehr zu erwarten
Ag will man ſich den Schein ſozialpolitiſchen Eifers er
werben.

Die Sozialdemokratie wird dafür ſorgen, daß den Winzig
keiten des nationalliberalen Zentrums- Antrages durch die Forde
rung ernſthaften Arbeiterſchutzes geantwortet wird.

in Hecht im Karpfenteiche.
Der Landes usſchuß für ElſaßLothringen war, wie

aus Straß arg geſchrieben wird, als Muſter oder Rentner
Parlament immer dafür bekannt, daß ſeine Sitzungen den
Stempel des Gräßlich Langweiligen an ſich trugen, den auch
einige Köllerſche Junker Derbheiten nur vorübergehend weg
wiſchen konnten. Dieſe monotone Ruhe, dieſe bleierne Oede,
dieſer Mangel an jeglicher gründlichen Diskuſſion über die
Intereſſen aller Volksſchichten dieſe ſeltene „Einmütigkeit“
einer beiſpielloſen Nickgefellſchaft, für die das regelmäßig Wieder
kehrende „Kein Widerſpruch? Angenommen!“ des Präſi
denten wirklich charakteriſtiſch war, dieſe paradieſiſche Bequem
lichkeit iſt vollſtändig und wohl auch definitiv durch den Ein
zug unſeres Genoſſen Emmel in dieſe Körperſchaft geſtörtworden. Jn Zukunft wird der Landesausſchuß an die
Stimme der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft hören müſſen, mag
ihm das noch ſo unbequem ſein! Nie hatten die Herren
„députés“ ſo etwas erlebt, nie waren ſie auch nur annähernd

exiſtiert auch das da? Wenn das wirklich iſt, bin ich es
auch

Jn dieſem Augenblicke erſcholl in dem toſenden Haufen, welcher
ihn umgab, ein deutlicher Ruf: „Laßt uns ihn zum Könige
bringen! zum Könige mit ihm!“

„Heilige Jungfrau!“ murmelte Gringoire, „der hieſige König,
das muß ein Bock ſein

„Zum Könige! zum Könige!“ wiederholten alle Stimmen.
Man zog ihn fort. Jeder wollte die Kralle an ihn legen.

Aber die drei Bettler ließen ihn nicht los und entriſſen ihn den
anderen mit dem Geſchrei: „Er gehört uns!“

Das ſchon ſchlechte Wamms des Dichters ging bei dieſer
Rauferei gänzlich in Stücke.

Als er über den ſürchterlichen Platz ſchritt, ſchwand ſein
Taumel. Nach einigen Schritten war ihm das Gefühl der
Wirklichkeit wiedergekommen. Die Atmoſphäre des Ortes be-
gann es ihm wiederzugeben. Anfangs war aus ſeinem Dichter-
kopfe, oder vielleicht und um es gerade heraus ganz proſaiſch
zu ſagen, aus ſeinem leeren Magen ein Dunſt, eine Benebelung
ſozuſagen, emporgeſtiegen welche ſich zwiſchen ihn und die
Dinge rings herum verbreitete, und ihm dieſe nur im unzu-
ſammengenhänden Traumbilde, in n ſuchtgen Unbeſtimmtheit
hatte erkennen laſſen, welche alle Umriſſe ſchwanken macht, alle
Geſtalten verzerrt, die Gegenſtände ſich in ungeheueren Gruppen
zuſammenballen läßt, die Wirklichkeit in Traumbilder verwandelt,
aus Menſchen Geſpenſter macht. Allmählich wich dieſe Sinnes-
täuſchung einer beſtimmten und nüchternen Erkenntnis. Die
Wirklichkeit erſchien um ihn her, ſtach ihm in die Augen, ſtieß
an ſeine Füße und vernichtete nach und nach alle die fürchter
lichen Phantaſiegebilde, von denen er ſich umringt geglaubt
hatte. Er mußte ſchließlich merken, daß er nicht im Stix, wohl
aber im Kote wadete; daß er nicht von böſen Geiſtern ſondern
von Dieben vorwärts geſtoßen wurde; daß es ſich hier nicht um
ſeine Seele ſondern ganz einfach um ſein Leben handeln würde
(weil es ihm an jenem koſtbaren Vermittler feblte, der ſich ſo
wirkſam zwiſchen den Banditen und dean ehrlichen Menſchen
ſtellt: der Börſe). Kurzum, als er ſich die Orgie etwas näher
und mit mehr Kaltblütigkeit anſah, entpuppte ſich der Hexen-
ſabbat als eine gewöhnliche Spelunke.

Das Wunderſchloß war in der That nichts anderes als eine

Spelunke, aber eine Diebesſchenke, die ebenſo vom Blute wie
vom Weine gerötet war.

Das Schauſpiel, welches ſich Gringoires Augen darbot, als
ihn ſeine zerlumpte Bedeckung ſchließlich am Ziele ſeines Marſches
ablieferte, war nicht geeignet, ihn wieder an Dichtung denken
zu laſfen, nicht einmal an die der Hölle. Es war mehr denn
je die proſaiſche, gemeine Wirklichkeit einer Schenke. Wenn wir
uns nicht im fünfzehnten Jahrhunderte befänden, möchte man
behaupten, Gringoire wäre aus demjenigen Michel Angelos in
dasjenige Callots geraten.

Um ein großes Feuer, das auf einer mächtigen, runden Stein
platte brannte, und deſſen Flammen durch die erglühten Stäbe
eines augenblicklich leeren Dreifußes ſchlugen, waren einige
wurmſtichige Tiſche hier und da, aufs Geratewohl aufgeſtellt,
ohne daß der geringſte Feldmeſſergehilfe es für nötig gehalten
hätte, ihre gleichen Seiten zuſammenzupaſſen, oder dafür Sorge
zu tragen, daß ſie wenigſtens nicht an zu ungleichen Ecken an
einander ſtießen. Auf dieſen Tiſchen blinkten mehrere von Wein
und Bier triefende Krüge, und um dieſe herum ſaßen viele
bacchantiſche Geſichter, die vom Wein und Feuer gerötet waren.
Hier ſoß ein dickbauchiger Kerl mit jovialem Geſichte, der ein
ſtattliches volles Frendenmädchen ſtürmiſch umarmte; dort
wickelte eine Art falſcher Soldat ein Schlaumeier, wie man
es in der Gaunerſprache nannte pfeifend die Binden von
ſeiner falſchen Wunde und machte ſein geſundes und ſtarkes
Knie, welches ſeit dem Morgen in zahlloſe Verbände eingeſchnürt
war, wieder gelenke. Als Gegenſtück machte ein Siecher mit
Schöllkraut und Ochſenblut ſein „Gottesbein“ fürS den nächſtenTag fertig.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Er, und Sie. Sie: Alſo Du und Nelly ſind verheiratet

und glücklich.
Er: Jawohl! Das heißt ſie iſt glücklich und ich bin

verheirgtet.
Gemütlich. Wirt (zum Fremden, der ſeine Rechnung

h egping dezeft 5 6 ir v len aber zwei Mark
en! Zeigen och mal die Rechnu vielleicht fällt mir noch was ein!“ ma ger vie
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r nt waren, es pſie mit einer gründlichen Oppoſition zu rechnen
Die erſte Leſung des Landeshaushaltsetats pro 1903 begann

mit einem Erpoſs der finanziellen Lage durch den Unterſtaats
ſekretär v. Schraut, der wenig zuverſichtlich in die Zukunft
blickt. Jhm folgte der Abg. Dr. Ricklin, der in bedeutungs-
loſen Ausführungen meiſt nebenſächliche Punkte des Budget
entwurfes kritiſierte. Gleich nach ihm ergriff unſer Genoſſe
Em mel das Wort zu einer fünfviertelſtündigen, groß ange
legten Etatsrede, die in Form und Jnhalt ſehr wirkungsvoll
war. Das vollbeſetzte Haus folgte ſeinen ſachlichen und ruhi
vorgetragenen Ausführungen mit ebenſo geſpannter Aufmer
ſamkeit, wie die vollzählig anweſenden Miniſter und die
überfüllten Tribünen. Emmel wandte ſich beſonders den
Arbeiterforderungen zu, die im Budget ſo gut wie keine
Berückſichtigung gefunden haben und kritiſierte die ſchikanöſe
Haltung der Regierung gegenüber den Arbeiterorganiſationen.
Er ſchloß mit der Betonung, daß der Staat zur Verfolgung
der Volkswohlfahrt beſtehe, und daß alles für das Volk und
durch das Volk geſchehen müſſe!

Emmel mußte zwar, als er geendigt hatte, auf den „leb-
haften Beifall“ er mit dem ſonſt die Reden der elſäſſi
ſchen Landesmuſterbürger ausgezeichnet wurden, dagegen mag
er die größte Anerkennung für ſeine Rede in den wütenden
Angriffen gefunden haben, die hageldicht von allen Seiten auf
ihn herniederpraſſelten, während er gelaſſen und ruhig zuhörte
und ſich in aller Gemütsruhe Notizen machte. Den Reigen
begann Herr Staatsſekretär v. Köller, der auf eine Weiſe
ſprach, die ſich nur mit der Bezeichnung „kölleriſch“ charakteri-
ſieren läßt. Von irgend welcher ernſten Widerlegung war bei
ihm ebenſowenig die Rede, wie in den Ausführungen der
anderen Abgeordneten, die mit den Worten „Hetzen“,
„Schüren“, „Klaſſenhaß“, „Unzufriedenheit“ u. ſ. w. geradezu
groben Unfug trieben. Auf die haßerfüllten Reden ſämtlicher
Abgeordneten erwiderte Emmel am zweiten Beratungstage
mit ſchneidender Schärfe, ohne irgend eine Bemerkung un-
widerlegt zu laſſen.

Das erſtmalige Auftreten eines Sozialdemokraten im elſaß-
lothringiſchen Parlament hat bewieſen, wie notwendig die Ver-
tretung unſerer Partei in dieſer Körperſchaft war. Dieſe Not
wendigkeit hat am beſten unfreiwillig allerdings der
Abg. Götz anerkannt, deſſen Jeremiade mit dem wehmütigen
Satze endigte: „Seit dem Erſcheinen Emmels im Landesaus-
ſchuß iſt deſſen ruhige Phyſiognomie für immer dahin

Der Gipfel der Roheit.
Der traurige Vorfall des Genoſſen Reichstagsabgeordneten

Agſter giebt der Deutſchen Tageszeitung Anlaß zu
folgender taktvollen Bemerkung:

„Die bekannten Tobſuchtsanfälle während der jüngſt ver
floſſenen Tarifberatungen ſcheinen übrigens darauf hinzu-
deuten, daß latenter Wahnſinn auch ſonſt noch in
der ſozialdemokratiſchen Partei vorhanden iſt.“

Eine derartige Gefühlsroheit ſieht den Leuten vom Schlage
des KnutenOertels ganz ähnlich.

Der Kreuzzug gegen Veunezuela.
Die verbündeten Mächte fehen ſich gezwungen, in Bezug auf

ihre Forderungen klein beizugeben. Eine Reuter- Depeſche muß
dieſe Thatſache allerdings in folgender gewundenen Form zu
geben

Der Haltung der verbündeten Mächte bezüglich der ſoge-
naunten vorzugsweiſen Behandlung ihrer Forderungen iſt eine
falſche Auslegung gegeben worden. Sie beſtehen nicht darauf,
daß ihre Anſprüche vor den übrigen bevorzugt werden ſollen,
ſondern nur darauf, daß ſie von den übrigen getrennt und direkt
zwiſchen den Verbündeten und Venezuela geregelt werden. Die
verbündeten Mächte haben nichts dagegen, daß Venezuela ſeine
Schulden gegenüber den anderen Mächten regelt, ſie verlangen
jedoch, daß Venezuela eine beſondere Abmachung über ihre An-
ſprüche trifft, ohne ihre Fordenungen mit denen der anderen
Mächte zuſammen zu werfen. Die Verbündeten werden die
Blockade fortſetzen, bis ſie in dieſen Punkten zufriedengeſtellt
ſind ſie wollen Venezuela aber durchaus nicht
binden weder hinſichtlich der Höhe der regelmäßig
wiederkehrenden Zahlungen noch der Zeit, inner-
halb welcher die Schulden abgezahlt ſein müſſen
und überlaſſen es der venezolaniſchen Regierung, dieſe Fragen
mit Rückſicht auf ihre Hilfsquellen zu ordnen.

Um zu einem derartigen Reſultate zu gelangen, wäre eine
ſo ſtarke mariniſtiſche Machtentfaltung bei der Blockade ganz
unnötig geweſen.

Jn Venezuela ſelbſt ſcheint die Lage Caſtros immer kritiſcher
Die Revolutionäre rücken immer näher an die

Hauptſtadt heran. Caſtro telegraphiert allerdings Siegesnach-
richten in die Welt, es iſt aber ſicher, daß ſeine Truppen Nieder-
lagen erlitten haben.

Die letzten Nachrichten aus Caracas beſagen: Die Revo-
lutionsarmee ſteht vor den Thoren von Caracas, in der Stadt
werden allerwärts Anſtalten zu deren Verteidigung getroffen.
Die Bürger werden in die Armee gepreßt, und das Vieh für
dieſe wird konfisziert. Wenn die Blockade fortdauert, iſt die
Stadt faſt ohne Lebensmittel und muß fallen.
geleitete Revolution iſt an dem Punkt angekommen, wo die
Entſcheidung in kürzeſter Zeit fallen muß. Allen Depeſchen
von Siegen Caſtros und Niederlagen der Jnſurgenten iſt zu
mißtrauen.

zu werden.

Schutz vor Schutzleuten.
Wegen qualifizierter Körperverletzung in zwei Fällen iſt am

23. Oktober v. J. oom Landgerichte Hamburg der Schutz-
mann Anton Galinowski zu 2 Monaten 14 Tagen Ge-
fängnis verurteilt worden. Er wohnte bei einer geſchiedenen
Frau J., verkehrte intim mit ihr und verſprach ihr die Ehe.
Er hat der Frau nach und nach eine Reihe leichter Körper-
verletzungen beigebracht, wegen welchen aber kein Strafantrag
geſtellt wurde. Verurteilt iſt er, weil er der Frau das eine
Mal eine leere Flaſche vor das Schienbein geworfen und ſie
ein anderes Mal mit dem Säbel verletzt hat. Die Revi-
ſion dieſes Schutzmannes wurde geſtern vom Reichsgericht
verworfen.

Die Budgetkommiſſion des Reichstages beriet am
Donnerstag den Poſtetat weiter. Eine Reihe von Forderungen
für Neubauten wurden genehmigt. Desgleichen 22 Millionen
für Fernſprechzwecke. zegenüber Vorſchlägen auf Abſtriche
machte Staatsſekretär Krätke geltend, daß die Poſtverwaltüng
ſich allenthalben größte Sparſamkeit angelegen ſein laſſe.

Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten. Das
preußiſche Ausführungsgeſetz zum Reichsgeſetz über
die Bekämpfung gemeingefährlicher Krankheiten iſt jetzt dem
Abgeordnetenhauſe zugegangen.

Außer den in dem S 1 des Reichsgeſetzes aufgeführten Fällen
der Anzeigepflicht bei Ausſas (Cepra), Cholera (aſiatiſcher),
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legte (orientaliſcher Beulenh en (B S w. Geſetzentwurf jede
ing und jeder Todesfall an: Diphtherie, Genickſtarre,

Kindbettfieber, Körnerkrankheit, Lungen- und Kehlkopfstuber-
kuloſe (die Erkrankung jedoch nur, wenn ein an vorgeſchrittener
Lungen- und Kehlkopfstuberkuloſe Erkrankter ſeine Wohnung
wechſelt), Rückfallfieber, Ruhr, Scharlach, Geſchlechtskrankheiten
bei Perſonen, welche gewerbsmäßig Unzucht treiben, Typhus,
Milzbrand, Rotz, Tollwut, Fleiſch, Fiſch und Wurſtvergiftung,
Trichinoſe, ſowie jeder Fall, welcher den Verdacht von Kind
bettſieber, Rückfallfieber, Typhus oder Rotz erweckt, der für den
Aufenthaltsort des Erkrankten oder den ort zuſtändigen
Polizeibehörde unverzüglich anzuzeigen.

Wechſelt der Erkrankte die Wohnung oder den Aufenthaltsort,
ſo iſt dies unverzüglich bei der Polizeibehörde, bei einem
Wechſel des Aufenthaltsortes auch bei derjenigen des neuen
Aufenthaltsortes, zur Anzeige zu bringen.

Zur Anzeige verpflichtet ſind: 1. der zugezogene Arzt, 2. der
Haushaltungsvorſtand, 3. jede ſonſt mit der Behandlung oder
Pflege des Erkrankten beſchäftigte Perſon, 4. derjenige, in deſſen
Wohnung oder Behauſung der Erkrankungs- und Todesfall
ſich ereignet hat, 5. der Leichenſchauer. Die Verpflichtung der
unter Nr. 2 bis 5 genannten Perſonen tritt aber nur dann ein,
wenn ein früher genannter Verpſlichteter nicht vorhanden iſt.

Die Anzeige kann mündlich oder ſchriftlich erſtattet werden.
Die Polizeibehörden haben auf Verlangen Meldekarten für
ſchriftliche Anzeigen unentgeltlich zu verabfolgen.

Weiter giebt der Geſetzentwurf ausführliche Beſtimmungen
über die Abſperrung und Aufſicht für die verſchiedenen Krank-
heitsfälle, desgleichen Strafvorſchriften für Uebertretungen.

Lehrer als Bezirksſchulinſpektoren. Das württem-
bergiſche Abgeordnetenhaus faßte am Donnerstag nach vier-
tägiger lebhafter Debatte mit 52 gegen 23 Stimmen den Be-
ſchluß, daß zu der Bezirksſchulaufſicht im Hauptamt auch
Volksſchullehrer herangezogen werden ſollen. Jn Württemberg
lag die Bezirksſchulaufſicht bisher ausſchließlich in den Händen
der Geiſtlichkeit. Dagegen ſtimmte das Zentrum geſchloſſen
und einige ritterſchaftliche Abgeordnete,

Eine Antwort Löhnings auf die Antwort des Miniſters
von Rheinbaben im Abgeordnetenhauſe wird im B. T. ab-
gedruckt. Löhning hält darin ſeine bisherigen Aufgaben auf-
recht und weiſt die Vorwürfe als unberecht zurück. Die ihm
CLöhning) nachgeſagten Aeußerungen über die Polenpolitik ſeien
nichts als Entſtellung, und die Vernehmungen, auf welche ſich
der Miniſter beruft, hätten offenbar erſt nach ſeinem (Löhnings)
Uebertritt in den Ruheſtand ſtattgefunden. Jn Wirklichkeit ſeier das Opfer der Standesvorurteile, des Vaſtengeiſtes und

verächtlicher Angebereien geworden.

Die Reform des Eiſenbahn-Perſonentarifs iſt am
Donnerstag vom ſächſiſchen Eiſenbahnrat definitiv mit 15 gegen
5 Stimmen angenommen worden.

Maßregelung eines Poſtbeamten. Die kaiſerliche Dis-
ziplinarkammer in Schleswig verhandelte gegen den Poſt-
ſchaffner Hanſen aus Hamburg. Hanſen wird beſchuldigt, ſeine
Pſlicht als Beamter dadurch gröblich verletzt zu haben, daß er
ſich an dem Umzuge gelegentlich der Maifaier im Vorjahre be-
teiligte. Hanſen beſtreitet, an der Demonſtration aktiv teil-
genommen zu haben, will vielmehr nur ca. 12 Minuten neben
dem Zuge aus Neugierde hergelaufen und durch die Zuſchauer
an einer engen Stelle in den Zug gedrängt worden ſein.
Hanſen kann die ſonſtige Bethätigung einer ſozialdemokratiſchen
Geſinnung poſitiv nicht nachgewiefen werden. Der Gerichtshof
erachtet es nicht für erwieſen, daß ſich der Beſchuldigte abſicht-
lich an dem Maifeierumzuge beteiligt hat, hält jedoch ein Ver
gehen gegen Z 10 des Reichs Beamtengeſetzes inſofern für er-
wieſen, als der Angeklagte ſich unvorſichtig benommen und da-
durch ſeine Pflicht als Beamter verletzt hat. Das Urteil der
Disziplinarkammer lautete auf Erteilung eines Verweiſes und
10 Mk. Geldſtrafe.

Ein Scheuſal von einem Unteroffizier ſtand in der
vorigen Woche vor dem Oberkriegsgericht des 9. Armeekorps in der
Perſon des 22 jährigen Unteroffiziers Groſſe vom Trainbattaillon
Nr. 9 in Rendsburg. Groſſe iſt angeklagt wegen fortgeſetzter
vorſchriftswidriger Behandlung und Mißhandlung eines Unter-
gebenen. Es handelt ſich um die Scheußlichkeiten, die, wie be
richtet, ſchon neulich vor dem Kriegsgericht der 18. Diviſion in
Rendsburg zur Erörterung ſtanden. Vor Beginn der Verhand
lung regte der Verhandlungsführer Ausſchluß der Oeffentlich-
keit an. Dem widerſprachen jedoch der Ankläger und der Ver
teidiger. Nach längerer geheimer Beratung verkündete der
Verhandlungsführer das Oberkriegsgericht habe beſchloſſen,
öffentlich zu verhandeln, obwohl Dinge zur Sprache kämen, die
beſſer nicht zu jedermanns Ohren kämen. Aber über die Ver
handlung des Kriegsgerichts ſeien unwahre Berichte in die
Preſſe gekommen. Es ſei deshalb gut, wenn dieſe an der Hand
der erneuten Verhandlung berichtigt würden. Der Angeklagte
ſtammt aus einem Dorfe des Kreiſes Liegnitz. Er iſt als drei-
jährig Freiwilliger bei einem ſchleſiſchen Huſarenregtment ein
getreten, hat dort drei Jahre gedient und kam dann als Unter-
offizier zum Train nach Rendsburg, wo er ſchon bald mit der
Ausbildung der Rekruten betraut wurde. Zu dieſen gehörte
der 22 jährige Landmannsſohn Pröwe aus dem Mecklenburgiſchen,
ein geiſtig ungemein beſchränkter Menſch. Groſſe hat dieſen
Mann nun in einer Weiſe be- und mißhandelt, die nicht einmal
mehr viehiſch genannt werden kann. Brutale Mißhandlungen
waren an der Tagesordnung. Er bearbeitete den Unglücklichen
mit den Fäuſten, mit der Fahrvpeitſche, mit der flachen Säbel-
klinge und mit der Klopfpeitſche. Nahm er das letztere Jn-
ſtrument, ſo mußte P. ſich vorher bäuchlings über einen Schemel
legen und Groſſe bearbeitete ihm dann die Schenkel. Einmal
dermaßen, daß P. vor Schmerzen ſich nicht zu laſſen wußte und
den Arzt aufſuchte, der ſonderbarerweiſe jedoch nichts Auf-
fälliges an ihm wahrnahm. Anfang Dezember litt P. an einer
heftigen Diarrhöe. Bei einer Reitübung bat er den Unter-
ofſizier, austreten zu dürfen. Der verweigerte ihm jedoch die
Erlaubnis dazu und P. mußte ſeine Notdurft in die Hoſe gehen
laſſen. Der Unteroffizier befahl ihm, die Hoſe zu reinigen. P.
that das aber nicht gleich, ſondern hängte ſie ins Spind. Als
Groſſe das gegen abend merkte, befahl er dem P., die Hoſe
herzuholen. Und dann ſagte er: „So, Du haſt die Hoſe nicht
reingemacht, nun ſollſt es mit den Zähnen herausholen und
hinunterwürgen.“ Und mit drohend erhobener Klopfpeitſche
ſtellte er ſich neben den Bedauernswerten und achtete darauf,
daß derſelbe ſeinen Befehl ausführte. Dieſe ſcheußliche Prozedur
dauerte etwa eine Viertelſtunde. Mehrere Unteroffiziere und
Mannſchaften ſahen ſie und wandten ſich voll Ekel ab. Aber
niemand wagte einzuſchreiten. Nach der Schilderung dieſer
Zeugen muß der Anblick des armen Opfers militariſtiſcher An
maßung und Brutalität ein grauenvoller geweſen ſein. An allen
Gliedern zitternd, das Geſicht mit Kot beſchmutzt, mußte er
mit dem Munde die Hoſe reinigen. Wahrhaftig eine nette Blüte
des militäriſchen Kadavergehorſams. Groſſe ſtellt die Sache
freilich weſentlich anders dar. Danach hätte P., der beim Kor

ridorfegen beſchäftigt geweſen, aus reiner Faulheit die Hoſe be
ſchmutzt. Als P. dann ſeinen Befehl, die Hoſe zu reinigen,
nicht ausgeführt, habe er ſcherzend geſagt: Nun müßteſt Du es
eigentlich mit den Zähnen herausholen. Er ſei nicht wenig er
ſtaunt geweſen, als, er ſich umdrehend, geſehen habe, daß Pröwe
das wirklich thue. Voll Ekel habe er ſich weggewandt. Von
den Augenzeugen wird der Vorgang jedoch ſo geſchildert, wie
der Zeuge P. es gethan. Ueber dieſen letzteren ſagt der Kom
pagniechef: P. ſei jetzt auf ſeine, des Hauptmanns, Veranlaſſung
vom Militär entlaſſen, weil derſelbe ein geiſtig beſchränkter,
körperlich ungewandter und unſauberer Menſch und zum Militär-
dienſt nicht geeignet ſei. P. ſei aber auch ein gutmütiger Menſch,
der ſich die größte Mühe gegeben habe, allen Anforderungen
gerecht zu werden. Vom Kriegsgericht iſt Groſſe zu 1 Jahren
Gefängnis und Degradation verurteilt, wogegen er Berufung
eingelegt hat. Das Oberkriegsgericht hält dieſelbe aber für
völlig unbegründet und ſpricht fein Bedauern darüber aus, daß
nicht auch der Kriegsherr Berufung eingelegt habe, denn der
Angeklagte verdiene für ſein Verhalten eine viel höhere Strafe
Aus formellen Gründen trennt das Gericht zwei Fälle der
Mizhandlung ab und verweiſt dieſelben an die Vorinſtanz zur
nochmaligen Verhandlung zurück. Jm übrigen wird auf 1 Jahr
5 Monate Gefängnis und Degradation erkannt.

Ein Offizier als Sittlichkeitsverbrecher. Das Kriegs
ericht der 33. Diviſion in Metz hat am Sonnabend den Ober
entnant Eiswaldt vom 33. Feldartillerie- Regiment (1. Loth

ringiſches) wegen verſuchter Notzucht zu 6 Monaten Gefängnis
und Entlaſſung aus dem Militärdienſt verurteilt.

Ein polniſcher Reſerviſt, der auf der letzten Kontroll
verſammlung in Tremerſen Provinz Poſen) bei
Namensaufruf mit „Jeſtem“ anſtatt mit „hier“ geantwortet
hatte, wurde vom Kriegsgericht mit drei Wochen Gefängnis
beſtraft.

Es wird weiter geknallt. Jn einem Walde bei Weimar
hat am Sonntag ein Piſtolenduell zwiſchen zwei Reſerendaren,
von Noſtiz und oigt, ſtattgefunden. Was die hoffnungsvollen
Diener der Dame Juſtitia zum Duell veranlaßt hat, iſt nicht
bekannt. Das Duell verlief unblutig. Die Ordnungspreſſe
von Weimar bringt nichts über die Knallerei.

Ausland.
Belgien. Der Prozeß gegen den „Attentäter“

und Polizeiſpion Rubino wird dieſer Tage in Brüſſel
ſtattfinden. Ueber den Fall, der dem belgiſchen Gottesgnaden-
menſchen Leopold wieder etwas Renommee verſchofft, wird der
Berl. Volksztg. aus Ftalien geſchrieben: Es giebt für das
große Publikum ein untrügliches Mittel, die echten Fana-
tiker der That von den „Beauftragten“ der Lockſpitzel
Hintermänner zu unterſcheiden: das iſt das prompte, ordent-
liche und öffentliche Gerichtsverfahren, das gegen die „Wahren“
unverzüglich zur Anwendung kommt. Die Herren Mörder des
Präſidenten Francois Carnot, der Kaiſerin Eliſabeth und des
Königs Humbert, Caſerio, Luccheni und Bresci waren genau
einen Monat nach Verübung ihres Verbrechens in öffentlicher
Schwurgerichtsverhandlung abgeurteilt. Herr Januarius
Rubino aus Bitonto aber, der am 15. November in Brüſſel
aus einer Gruppe Geheimpoliziſten heraus einen Schuß auf
den Wagen eines Hofbeamten abgab, erſcheint erſt am 6. Fe
bruar vor den Flandriſchen Geſchworenen.

Hier iſt etwas nicht in Ordnung. Mehrere Anwälte lehnten
das Amt der Verteidigung ab, weil ſie ſich nicht zur Teilnahme
an einer Gerichtskomödie über einen Vockſpitzel hergeben wollten.
Die offizibſen Verſuche, den dunklen Ehrenmann als echten
Anarchiſten auszugeben, kamen zu ſpät. Es waren in dieſem
Falle rechtzeitig die Beweiſe dafür veröffentlicht worden, daß
Rubino von dem italieniſchen Polizeiinſpektor Prina in London
mit 350 Franks Monatsgehalt als Aushorcher und Zuträger
angeſtellt worden war. Die hinterher erhobene Einrede der
belgiſchen Polizei, daß Rubino dieſen Poſten vor ſeiner Ueber-
ſiedlung nach Paris und Brüſſel verlor, iſt für den erſten Teil
nachweisbar unrichtig und für den zweiten unerheblich. Die
oberſte Anklagebehörde Belgiens befand ſich in tödlicher Ver
legenheit; ſie brauchte Zeit, um die öffentliche Meinung einiger-
maßen für ſich zu gewinnen. Zu dieſem diplomatiſchen Zweck
ſandte ſie einen Beamten nach London und einen nach Jtalien, um
über das Vorleben ihres luſtigen Attentäters, der im Gefängniſſe
viel und gut aß und trank, pfiff und ſang, an „maßgebenden“
Orten Erkundigungen einzuziehen. Der Londoner Jnterviewer
traf das Neſt leer und den einzig „maßgebenden“ Chef der
Geheimpolizei drei Tage vorher ausgeſlogen: Herr Jnſpektor
Prina hatte nämlich von ſeiner Oberbehörde den dringlichenAuftrag erhalten, ſich „im Jntereſſe des Dienſtes“ a den

Vereinigten Staaten von Amerika einzuſchiffen.
Der nach Jtalien geſandte Kundſchafter aber las dort die

Briefe, Geſtändniſſe und Protokolle des Lockſpitzels Rubino in
den Zeitungen. Als beide „Diplomaten“ in Brüſſel Bericht
erſtatteten, konnte endlich die rettende Formel gefunden werden;
ſie lautet: Daß Rubino bis zu ſeiner Ankunft in Brüſſel als
Geheimpoliziſt Gehalt bezog, kann nicht in Abrede geſtellt
werden als er jedoch auf den Wagen des Grafen d'Outremont
ſchoß, geſchah das, um ſich bei ſeinen alten Parteigenoſſen durch
die That eines wahren Anarchiſten wieder lieb Kind zu machen.
Das giebt die Baſis für Anklage und Verteidigung

Oeſtreich. Die Abänderung der parlamentariſchen
Geſchäftsordnung wurde am Mittwoch im Abgeordneten-
hauſe verhandelt. Es lagen dazu eine ganze Reihe von An-
trägen vor. Sämmtliche Antragſteller betonen, ſie hätten keinerlei
politiſche Hintergedanken; die Anträge richteten ſich gegen keine
Partei, ſie bezweckten lediglich die Sicherung der Arbeitsfähig-
keit des Parlaments. An der Debatte beteiligten ſich Redner
verſchiedener Parteirichtungen. Alle Redner erkennen die Not-
wendigkeit einer Aenderung der Geſchäftsordnung an, wobei
die Vertreter der Jtaliener, Ruthenen und Sozialdemokraten
den Vorbehalt machen, daß ſie ſich gegen jede Einſchränkung
der Redefreiheit zur Wehre ſetzen würden. Auch Abg. Der-
ſchatta im Namen der deutſchen Volkspartei, ſowie Abg. Groß
im Namen der deutſchen Fortſchrittspartei heben hervor, daß
die Aenderung uicht dazu benutzt werden dürfe, die Minorität
vollſtändig rechtlos oder mundtot zu machen. Die meiſten
Redner treten für Mittel zur Vermeidgung von mutwilliger
Obſtruktion ſowie für die Erweiterung der Disziplinargewalt
des Präſidenten ein. Der chriſtlich-ſoziale Abgeordnete Eattai
warnt vor dem Verbot fremdſprachlicher Reden, wodurch die
unſelige Sprachenfrage mit der Abänderung ver Geſchäfts
ordnung in Verbindung gebracht werden würde. Abg. Jro
macht die Mitwirkung der alldeutſchen Partei an der Reform
der Geſchäftsordnung von der Feſtſetzung der deutſchen Sprache
als Geſchäftsſprache des Hauſes abhängig. Sodann wird die
Verhandlung abgebrochen.

„Eç LS e J.Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Berantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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Direktion M. Richards.
Sonnabend den 7 J grnar 1903

abends 7
141. Vorſt. i. Ab. 92. Vorſt. i. F.-Ab.

Farbe gelb.1. Viertel.
Die Gerechtigkeit.Eine Kömödie in 4 W v. O. Ernſt.

Sonntag den 8. Februar 1903
nachmittags 38 Uhr

27. FremdenVorſtellung zu ermäßigten
Preiſen.

Zum 35. Male:
Alt Heidelberg.

Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm
Meyer-Förſter.

Abends 7/2 Uhr:
142. Vorſt. i. Ab. 50. Vorſt. auß. F.-Ab.

2. Viertel.
Loniſe.

Muſik-Roman in 4 Akten u. 5 Bildern
von G. Charpentier.

Neues Zneater
Direktion u M. MauthnerSonnabend: Düttenbeſitze er.

Sonntag 4 Uhr: Dame von axim.
Abends 8 Strenge Herren. Hierauf

Flachsmann a als Erzieher

Mahhaſa. Theater
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neues
glänzendes Programm.

Der unübertreffliche, urkomiſche
Bauchredner

Heinrich RlanmK.
(Stürmiſche Heiterkeitserfolge.)

Die reizenden
4 Mac Governms.

amerikaniſche,
ſängerinnen.

Antonie Gates,
die ausgezeichnete Humoriſtin mit
ihrem ſelbſtverfaßten brillanten

Repertoir.
Die Reise nach dem Mond.

prachtvoll kolorierter Senſationsfilm e
(Projektionsdauer ca. 20 Minuten)

und die übrigen Glanznummern.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Haupt-Bahnhofes.

!lean Glermont!!

Restaurant Salzquelle,
Graſeweg 15.

Sonnabend und Sonntag

Bocbbier-Fogt

Hierzu ladet freundliöſt ein
Hemer.ff. Speckkuchen. Vockwurſichen.

Zämmermanns Restaurant
Roſenſtraße 8Sonntag den 8. Februar

gr. Bockhierfest
verbunden mit

humoriſtiſchen Vorträgen.
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

akrobatiſche Tanz-

Stadt Theater in Halle a. S.

Jahr.

v re 33 r e 8t v

Grosse Spezial- Abteilung für

urzwaren,
Posamenten, Strick-, MHäh-, u. Häkel-Garneund sämtliche Zuthaten rür Damen-Schneiderei,

preise ohne Konkurrenz.

m—wmwZrJJ

Lewin Halle a. S.
Marktplatz

e n. 3.

Wittenberg, Zez. Halle.t Vittenberger Konfektions Haus.

i Spezialhaus für ſämtl. Herren u. Knaben-Moden.
Eigene Zuschneiderei im Hause

Unſere ſämtlichen Läger ſind für die F. Frühjahrs-Saiſon
vollſtändig komplettiert und empfehlen wir:

Anzüge, Raglan-, Ulſter-, Sport-Paletots,
Joppen, Pique-Weßſten, Beinkleider,

Gummi-Mäntel, Wäſche, Krawatten
in großer Auswahl und beſter Ausführung.

R Konfirmanden- Anzüge v. 8.50-24 Mk.

u Wo U Mbhög So

1 Hut
gratis!

Se Kollegienstr. 22 und Mittelstr. 51.
e
tz Gesang- Verein Sängerhort“.

O

J J
Z

S findet

Unſer diesjähriger

e
Uhr ab

im Goldenen Hirſch, Leipzigerſtraße 63 ſtatt.
Der Vorſtand.

Männergesangver. Goncordia (Waldhorn)

Zeit.Sonntag den S. Februar im Saale des Preußiſchen Hofes“Konzert, Theater u.
wozu ergebenſt cniaden

Ba
W. Schulze Der Vorstand.

De Anfang 8 Uhr. W

Pietät
Pilligstes Beerdigungs-Ingtitnt

Altnertt l2 Zeitz Altwurft 12

Sarg Magazin
hält ſich bei vorkommenden Sterbefällen
zur Ausführung von Begräbniſſen
mittelſt ſeiner eleganten Leichenwagen

beſtens empfohlen.
Ernst Schmidt, iſchlermſtr.

Jeden Sonnabend 4
Feſt.

ERäüsermann,

II Glauchaerſtraße 36.

Tarurerein „Fichte“, Halle a.

Zu dem am Sonntag den S. Fe-
bruar in Ruhes Konzerthaus, Karl-
strasse 14, statttindenden

Narrenkränzehen
verbunden mit Komisehen Auf-
führnngen, P einzig alles
amüsiert sie ladet freund-
lichst ein Der Vorstand.
Anfang 48 nachm. Ende 1158 nachts

Sandersdorf.
Gasthof „Zum Jäger“.

Sonntag den 8. Februar von abends 7 Uhr an

Kappenball
verbunden mit Narrenstunde.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Franz Polka

Masken und
Narren-Kappen

En gros En detail.
Narren-Scherze

Saaldekorationen
in größter Auswahl.

Albin Hentze
Halle a. S., Schmeerstr. 24.

Empfehle täglich friſche
Pfannkuchen u. Kartoffelkringel

mit Vanilleguß,
desgl. friſch reiche Auswahl

er geſchmackvollſten
Kuchenſorten u. Torten-

Ausſchnitte.
Jeinſte geriebene

Farſtr mit Vanilleguß.Feinſte Napfkuchenvon feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswahl

er Thee-, Butter Ge-bäcke, Makronen, Haſelnufz,
Schokoladeu. Panillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an:
frisehem Spoekkuenhen.

I ar KochHerrenſtr. 1. Fernſpr. 531.
99969000

Rpfelsinen.
Prima Ware.

Für Wiederverkäufer äußerſt billige Preiſe.

Rannischestrasse 3
Eingang Hof.

Narrenkappen
zu NHarrenabenden, Bockbierfesten etc.

Grösste Auswahl
Für Wirte Engros Preise.

C. F. Ritter Leiprigerstr. 90.

Zu perkanfeg Haſenklein, 3 Stck.
50 Pfg. A. Schubert, Uhlandſtr. 8.

Aepfel in Litern von 10 Pfg. an. Votho
Schurig, Steinweg 4, Gr. Märkerſtr. 13.

Kaufhaus

5 g

e i 8
*2

h

5

Leipzigerſtraße 87.

Bei Einkauf von 5 Mark an erhält jeder Käufer ein E-k rn Geſchenk

on firma nden- R

F

e D
Bei Einkauf von Konfirmanden-Kleidern, -Kragen,

Jacketts beſuche man zuerſt das Kaufhaus
II. ENIKKam. Leipzigerſtraße 87, und

üühepzenge
ſich von der großen Auswahl und Villigkeit.

Berlag und fur die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Den der Halleſchen Genoſfenſchaſte Buchdruckeret (E. G. m b. H)) Halle a. S.
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Ur. 32 Halle a. S., Sonnabend den 7. Februar 1903. 14. Jahrg.
Deutſcher Reichetag.

251. Sitzung. Donnerstag, den 5. Februar 10903, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Bülow.
Die zweite Leſung des

Etats des Reichskanzlers
wird fortgeſetzt. Jn Verbindung damit ſteht der Antrag der
Sge. Dr. Barth (Freiſ. Vgg.) und Dr. Müller-Sagan
Frſ. Bpt.) auf Neueinteilung der Reichstagswahl-
kreiſe zur Debatte.

Abg. Ledebour (Soz.): Jch komme zunächſt kurz auf dieAusführungen des Abg. Gröber. Er hat meinen Freund Vollmar
durchaus mißverſtanden. Vollmar hat ſich nur gegen den über
mäßigen Dank des Zentrums für dieſe Abſchlagszahlung des
8 2 der Aufhebung gewendet. Wir verlangen die Aufhebung
des ganzen Jeſuitengeſetzes. Abg. Gröber hat einen Gegen
ſatz zu konſtruieren verſucht zwiſchen unſerer theoretiſchen Stell
ung zur Religion und unſerer praktiſchen Bethätigung dieſer
Grundſätze. Er hat, da er in Deutſchland keine Beweisgründe
fand, auf Frankreich hingewieſen. Aber für Handlungen und
Unterlaſſungen von Sozialiſten anderer Länder können wir doch
nicht verantwortlich gemacht werden. Wir mißbilligen die
Unterdrückung der bretoniſchen Sprache beim Religionsunter-
richt durchaus und nehmen hier genau dieſelbe Stellung ein
wie der polniſchen Sprache gegenüber. Die franzöſiſchen Sozia
liſten haben ſich mit ihrer Haltung in dieſer Frage in Wider-
ſpruch geſetzt zu der ganzen übrigen europäiſchen Sozial-
demokratie.

Herr Gröber ſprach weiter von einer „Jeſuitenſchnüffelei“,
insbeſondere richtete ſich dieſer Vorwurf gegen Dr. Haſſe. Das
nationale Gefühl und der Patriotismus des Dr. Haſſe flammt
allerdings immer dann auf, wenn irgendwo mit der gepanzerten
Fauſt gegen andere Völker vorgegangen wird oder wenn im
Inlande andersſprechende Staatsbürger drangſaliert werden.
Die Regierung hat aus diplomatiſcher Berechnung nicht das
ganze Jeſuitengeſetz aufgehoben; der Reichskanzler weiß, wie
ſehr die „Jeſuitenparole“ dem Zentrum nützt; und der Reichs-
kanzler braucht aus Gründen der Wirtſchaftspolitik ein ſtarkes
Zentrum. Uns beſtärken dieſe Erwägungen in der alten Forde-
rung, das ganze Jeſuitengeſetz aufzuheben. (Sehr richtig! bei
den Soz.) Der Sicherung des Wahlgeheimniſſes ſtimmen
wir natürlich durchaus zu, wir werden bei der Beratung der
betreffenden Vorlage nicht verfehlen, unſere beſonderen Wünſche
zur Sprache zu bringen, z. B. daß der Wahltag auf einen
Sonntag fällt, wozu Herr Dr. Spahn allerdings das Haupt
ſchüttelt. (Heiterkeit.) Für die Gewährung von Diäten treten
wir aus allgemeinem Jntereſſe ſelbſtverſtändlich nach wie vor
energiſch ein. Fürſt Bismarck operierte gegen die Diätenforde-
rung nicht nur mit den Gründen ſeines Vaters, ſondern auch
mit eigenen Gründen, was um ſo erfreulicher war, als man
ſelten bei ihm neue Gedanken entdeckt. (Heiterkeit.) Die jetzt
beſtehende Diätenloſigkeit ſchadet den Sozialdemokraten weit
weniger als den ſämtlichen bürgerlichen Parteien, die dadurch
verhindert werden, jederzeit zu ſagen: Die Faſanenjäger
hinaus und „rührige Elemente (um mit Fürſt Bismarck zu

herein! (Sehr gut! bei den Soz.) Fürſt Herbert
zismarck gehört zu den unfreiwilligen, aber rührigſten Vor-

kämpfern der Sozialdemokratie; es iſt nur zu wünſchen, daß
ſeine Rede ſtarke Verbreitung unter dem Mittelſtande findet,
den er augenſcheinlich zum Proletariat rechnet.

Herr v. Wangenheim, auf deſſen Aeußerung, daß die Frei-
ſinnigen ſchlimmer ſeien als die Sozialdemokraten, Herr Dr.
Wiemer geſtern übertriebenen Wert legte, ſpielte die Rolle des
grollenden Achilleus, der dem Reichskanzler Agamemnon und
dem herrlichen Dulder Podbielski (Heiterkeit) grimme Fehde
ſchwört, in Wirklichkeit aber nur auf den Augenblick lauert, wo
er und ſeine agrariſchen Myrmidonen ſich der Regierung als
allergetreuſte Stützen des Thrones und des Altars anbieten
können, um den ſozialdemokratifchen Hektor zur Strecke zu
bringen. Man darf die wechſelnden Launen des Herrn v. Wangen-
heim, die agrariſchen Rodomontaden im Zirkus Buſch, die Droh-
ung des Herrn Ruprecht-Rauſern, Sozialdemokrat zu werden c.
nicht ſo tragiſch nehmen, wie es die, wie es ſcheint, ziemlich
leichtgläubigen Freiſinnigen zu thun ſcheinen.

Die Einwände, welche die Abgg. Gröber und Oertel gegen
die Neueinteilung der Wahlkreiſe erhoben, ſind in keiner Weiſe
ſtichhaltig. Jm Jahre 1867 waren wirklich die Wahlkreiſe
wenigſtens annähernd gleich oder entfernten ſich doch nicht
allzu weit von der Durchſchnitts- Bevölkerung von hundert-

Einwohnern. Eine Vermehrung der Abgeordnetenziffer
entſprechend der Zunahme der Bevölkerung erſcheint ſchon aus
Rückſicht auf die Platzverhältniſſe im Sitzungsſaale des Reichs
tages als nicht thunlich: ich würde vorſchlagen, die Zahl der
Abgeordneten ein für allemal auf 400 zu normieren und nach
jeder Volkszählung eine Neueinteilung der Wahlkreiſe vorzu-
nehmen. Herr Dr. Oertel ſprach von dem „etwas größeren“
Recht der ländlichen Bevölkerung. Jn der That hat die Land
bevölkerung ein zehnmal größeres Stimmrecht als die Bewohner
induſtrieller Gegenden. (Hört, hört! bei den Soz.) Die drei
größten Wahlkreiſe, Berlin VI, Charlottenburg und Bochum,
ſind längſt über eine halbe Million herausgewachſen. Dagegen
umfaßt der Wahlkreis Weſtpriegnitz nur den zehnten Teil der
Bevölkerung von Berlin VI. (Hört, hört! bei den Soz. Zu-
ruf des Abg. Gamp.) Nein, Herr Gamp, in England iſt es
nicht ebenſo es beſtehen Differenzen, ſie ſind aber durch die
Wahlreformen des vorigen Jahrhunderts auf ein weit gerin-
geres Maß herabgedrückt worden, als es in Deutſchland beſteht.
Die Einwohner der Großſtädte ſind es ſatt, ſich noch länger
dies Unrecht gefallen zu laſſen.

Eine relative Kürzung der Rechte der kleineren Wahlkreiſe
läßt ſich unter allen Umſtänden nicht vermeiden: ſie ergiebt ſich
bei der Neueinteilung der Wahlkreiſe, ſie ergiebt ſich aber auch,
was Herr Gröber nicht einſehen zu wollen ſcheint, bei der
Vermehrung der Zahl der Abgeordneten. Eine ſolche relative
Kürzung bedeutet aber durchaus kein Unrecht, da die jetzige
Wahlkreiseinteilung der Landbevölkerung ein unrechtmäßiges
und dem Sinn der Verfaſſung zuwiderlaufendes Uebergewicht
verleiht. Jch habe eine kleine Aufſtellung gemacht, die ich
den Herren viele ſind es nicht (Heiterkeit) zur Ver-
fügung ſtelle, die ſich für die Frage intereſſieren, und aus der
hervorgeht, wie ſchon bei den Wahlen zum norddeutſchen
Reichstag Wahlkreisgeometrie getrieben wurde: in der Provinz
Hannover z. B. zu gunſten der Nationalliberalen und zu un-
unſten des Zentrums und der Welfen. Alte hiſtoriſche Zu-ammenhänge, auf die man doch ſonſt großen Wert legt, Jat

man der Wahlkreisgeometrie zuliebe zerriſſen. Aus reinen
Parteirückſichten ſträuben ſich Regierung und Mehrheitsparteien
gegen eine Neueinteilung der Wahlkreiſe. (Sehr richtig! bei
der Sozialdemokratie.)

Jch komme jetzt auf die allgemeinen politiſchen Verhältniſſe.
Wir können uns weder mit der innern noch mit der äußern
Politik des Reichskanzlers einverſtanden erklären. Jn der
Weltpolitik trifft das Wort zu von Hans Dampf in allen Gaſſen.
Zwar der Reichskanzler antwortete auf Ausſtellungen, die an
gewiſſe Reden Wilhelms II. anknüpften, mit der Verſicherung,
unſere Marinepolitik ſei rein friedfertig, wolle nur der deutſchen
Schiffahrt einen Anteil am Ocean ſichern u. ſ. w. Wir ſind
die letzten, die einer derartigen ſriegſerefn Weltpolitik wider-
ſtreben was wir bekämpfen, iſt die Politik der gepanzerten
Fauſt, wie ſie jetzt wieder Venezuela gegenüber angewandt

wird, eine Politik, die nur Animoſität erweckt und die deutſchen
Handelsintereſſen empfindlich ſchädigt. Eine gewiſſe See

mag unter gewiſſen Umſtänden nötig ſein: eine
eltrenommierpolitik mit dem Dreizack iſt unter allen

Umſtänden zu verwerfen. Deutſchland iſt ſchon durch
L Prtnentale Lage verhindert, eine Seemacht erſten Ranges
zu werden.Auch im Jnnern macht ſich eine nationale Schneidigkeit breit,
wie man ſie in früheren s nicht kannte. Solche Aeuße-
rungen, wie ſie preußiſche Miniſter im Abgeordnetenhauſe thun,
wären früher nicht möglich geweſen. Die deutſchen Bundes-
regierungen haben ſich leider in das Schlepptau der alldeutſchen
Entnationaliſierungsbeſtrebungen gegenüber andersſprechenden
Volksſtämmen nehmen laſſen. Auf der Marienburg hat
Kaiſer Wilhelm II. das deutſche Volk „zum Kampfe gegen pol-
niſchen Uebermut“ aufgerufen. Dieſe Rede, das Miniſterwort
„Hie Welf, hie Waibling“ uſw. wurzeln in einer ungerecht-
fertigten nicht ſowohl Steigerung als Aufreizung des National-
bewußtſeins. Wo zeigt ſich denn der polniſche Uebermut Keine
Hakatiſtenrede hat uns von der Exiſtenz dieſes Uebermutes
überzeugen können. Man klagt über die Bethätigung der Polen
auf wirtſchaftlichem Gebiete ja, drängt man ſie nicht ſelbſt auf
die wirtſchaftliche Bethätigung, indem man ſie aus allen
Beamtenſtellungen herausdrängelt? (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Jn einer Unterredung mit dem Figaro- Korreſpondenten hat der
Reichskanzler das meinem Geſchmacke nicht entſprechende Bild
von Haſen und Kaninchen gebraucht und über die ſtarke Ver-

3mehrung der Polen geklagt. Ja, wie will man dieſe Ver-
mehrung hindern? Die Germaniſatoren trachten darnach, den
polniſchen Adel und die polniſche Bourgeoſie zu beſeitigen, die
polniſchen Arbeiter aber beizubehalten: nun iſt es aber
eine alte, überall beſtätigte Regel, daß ſich eine proletariſche
Bevölkerung ganz unabhängig von der Raſſe, ſtärker
vermehrt als eine bourgeoiſe. (Sehr richtig! bei den Soz.)
Statt der Erfolge, die man erträumt, erzieht man nur Haß,
im Oſten bei den Polen, im Norden bei den Dänen, gegenüber
welchen die Germaniſierungspolitik um ſo ſinnloſer iſt, als die-
ſelben reinere Germanen ſind, als die Deutſchen ſelbſt. Die
Unterdrückung der fremden Nationalitäten erzeugt den Natio-
nalitätenhaß, ſie erzeugt die Korruption unter dem Beamten-
tume, das ſich zu ihrem Werkzeuge hergeben muß. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Jch ſage das nicht, um Sie (nach rechts) zu be-
kehren: dazu ſind unſere Grundanſchauungen zu verſchieden,
weicht unſer Kulturideal zu ſehr von dem ruſſiſchen Knuten-
ideal des Dr. Oertel ab. Um die Aufklärung über die Ver-
derblichkeit der inneren und äußeren Reichspolitik in immer
weitere Kreiſe zu tragen, habe ich meine Kritik geübt! (Bravo!
b. d. Soz.)

Reichskanzler Graf Bülow Wie fern mir abenteuerliche
Pläne liegen, glaube ich ſeit ſechs Jahren genügend bewieſen
zu haben. Die Samoafrage iſt zur allgemeinen Befriedigung
beigelegt worden aus China ſind wir mit ungeſchwächten
Ehren, vollen Kräften und gefeſtigter Poſition
zurückgekehrt; unſer Vorgehen gegen Venezuela bewegt ſich auf
den Bahnen ruhiger Beſonnenheit.

Die Ausführungen des Herrn Ledebour über die deutſche
Kriegsflotte erinnern mich an die Aeußerung eines fremden
Diplomaten, der, als das deutſche Volk im Jahre 1848 zum
erſtenmale eine Flotte haben wollte, den horaziſchen Vers
itierte: was ſoll dem Ochſen ein Pferdezaum? (Heiterkeit.)

Jch glaube, das deutſche Volk in ſeiner übergroßen Mehr-
heit wünſcht aber nun im Gegenſatz zu jenem Diplomaten
und zu Herrn Ledebour eine ſtarke Kriegsflotte, zu defenſiven,
nicht zu offenſiven Zwecken. Jn der Weltpolitik ſuche ich die
Mitte zu halten zwiſchen der, was ſoll ich ſagen, ein wenig
kirchturmartigen (Heiterkeit) Politik, die Herr Ledebour heute
zum Ausdruck brachte, und der Politik, wie ſie etwa Herr
Dr. Haſſe vertritt. Wir treiben keine bonapartiſche, keine Jnter-
ventions-, keine Hans Dampf in allen Gaſſen-Politik, ſondern
eine Politik, wie ſie dem wirtſchaftlichen Erpanſionsbedürfnis
und der Expanſionsfähigkeit des deutſchen Volkes entſpricht.
Auf die Ausführungen des Abg. Ledebour über die Politik in
den öſtlichen Provinzen würde ich, da es ſich hier um eine inner-
preußiſche Angelegenheit handelt, nicht eingehen, wenn nicht der
Herr Vorredner bei dieſem Anlaß ſich mit Sr. Majeſtät dem
Kaiſer beſchäftigt hätte. Jch habe bei der erſten Leſung be-
wieſen, daß ich auch außerhalb des Rahmes meiner verfaſſungs-
mäßigen Verantwortlichkeit eine freimütige Ausſprache über die
Perſon des Kaiſers nicht ſcheue. Jch glaube aber in Ueberein-
ſtimmung mit der ſehr großen Mehrheit dieſes Hauſes, daß die
Perſon des Kaiſers ſo ſelten wie möglich und nur bei ganz
zwingenden Umſtänden in die Debatte zu ziehen iſt (Lebh. Zu
ſtimmung rechts) und glaube, daß nach der erſchöpfenden Dis-
kuſſion der vorigen Woche derartige zwingende Umſtände nicht
vorliegen. (Erneute lebhafte Zuſtimmung rechts.) Jch lehne es
deshalb ab, dem Vorredner auf das von ihm zu meinem Be-
dauern heute wieder betretene Terrain zu folgen. Beifall
rechts. Zuruf bei den Soz.: Wir können reden, worüber wir
wollen

Abg. Gamp (Rpt.): Jch danke dem Herrn Reichskanzler für
ſeine letzte Erklärung. (Lachen und Unruhe b. d. Soz.) Zu
ſeiner auswärtigen Politik haben wir volles Vertrauen. Der
Flottenvermehrung hat die Majorität des deutſchen Volkes zu
geſtimmt. Jch bin gleich der Mehrheit meiner Freunde ein
Gegner der Gewährung von Diäten und hoffe, daß die Regie-
rung den ablehnenden Standpunkt, den ſie zu meiner Freude in
dieſer Frage einnimmt, nicht ſo raſch aufgeben wird, wie wir
das in anderen Fragen erlebt haben. Der Fonds für Diäten
an Arbeitervertreter könnte durch private Sammlungen auf-
gebracht werden, (Lachen b. d. Soz.) die ſicher ein paar hundert-
tauſend Mark ergeben würden. Gelächter b. d. Soz.) Das
neue Wahlreglement wird die Quelle von Tauſenden von Wahl-
proteſten ſein. (Sehr richtigl rechts.) Jch bedaure, daß man
jeden Gedanken an eine Kompenſation von vornherein abgelehnt
hat. Die Sozialdemokraten laſſen Hunderte von Wählern dop-
pelt wählen, erſt in dem einen, dann in dem andern Wahlkreis.
(Gelächter b. d. Soz.) Die Wahlprüfungen ſollten dem Reichs-
tag genommen und einer unabhängigen Jnſtanz übertragen
werden dieſe Kompenſation hätte wenigſtens gefordert werden
können.

Herr Barth beſorgt mit ſeinem Antrag nur Geſchäfte der Sozialdemokratie. Die Herren Freiſinnigen ſollten ſich in Acht nehmen;

ſie kommen nicht wieder, wenn ſie gemeinſam mit der Sozial-
demokratie in den Wahlkampf ziehen. (Cachen links.) Das
größere Wahlrecht des platten Landes wird dadurch genügend
gerechtfertigt, daß die allgemeine Wehrpflicht weit mehr auf der
Land als auf der Stadtbevölkerung laſtet. Der Staat hat
kein atereſſe daran, daß 3, 4 Dutzend Sozialdemokraten mehr

ier ſitzen!v Darkgf läuft ja doch der Antrag Barth heraus. Da machen

wir natürlich nicht mit. (Lachen links.) Jch vertrete den Wahl
kreis Deutſch-Krone ſeit 18 Jahren. So treue Wähler hat Herr
Dr. Barth nicht. Er hat das Gewerbe immer im Umherziehen
treiben müſſen. Heiterkeit. Nach einer Seſſion haben die
Wähler immer geſagt: Adieu, Herr Barth! Redner pole-
miſiert dann gegen die Bündler, verteidigt das Verhalten der
Reichspartei in Sachen des Antrags Lardorff und ſpricht die
Hoffnung aus, daß der Reichskanzler bald zur Kündigung der
alten und zum Abſchluß von neuen Handelsverträgen ſchreiten
möge. (Bravol rechts.

Abg. Jeſſen (Däne) bringt, vom Vizepräſ. Graf Stolberg

aufgefordert, ſich kürzer zu faſſen, Ausweiſungen von in Deutſch
land anſäſſigen Dänen zur Sprache. Die Angelegenheit gehöre
vor den Reichstag, da ſie eine Verkürzung des allgemeinen
Wahlrechts in ſich ſchließe. (Zuſtimmung links.)

Abg. Freiherr v. RichthofenDamsdorf (konſ.) ſpricht ſich im
Namen der Mehrheit ſeiner Fraktion gegen die Gewährung vonDiäten aus. Seine Partei wolle die Grundlagen der Verfaſſung
in allen Stücken aufrecht erhalten.

Abg. Dasbach (Ztr.): Wenn den Konſervativen ſo ſehr viel
an der Verfaſſung liegt, dann hätten ſie allen Grund, für die
verfaſſungsmäßige Sicherung des Wahlgeheimniſſes einzutreten.
(Sehr richtig! im Zentrum und links.) Auf die von Herrn
Gamp angeregte Ueberrragung der Wahlprüfungen an eine
andere Jnſtanz können wir uns nicht einlaſſen; dagegen möchte
es ſich empfehlen, das Wahlgeheimnis und die Ausübung des
Wahlrechts durch ſtrafgeſetzliche Maßregeln zu ſchützen. Redner
befürwortet alsdann die Gewährung von Diäten und fragt den
Reichskanzler, wie er ohne Diäten den „ſchlichten Mann aus
der Werkſtatt“ zuziehen wolle. Er bekämpft darauf die For-
derung der Neueinteilung der Wahlkreiſe als unzeitgemäß und
verlangt die Aufhebung des ganzen Jeſuitengeſetzes.

Abg. Glebocki (Pole): Der Eid der polniſchen Gymnaſiaſten,
den der Kriegsminiſter verleſen hat, ſtammt aus einer Stu-
denten-Verbindung vom Jahre 1861. Dieſe Thatſache beweiſt,
auf wie falſchen Jnformationen die Polenpolitik der Regierung
beruht. (Sehr richtig! b. d. Polen.)

Vizepräſident Vüſing: Herr Abgeordneter, Sie dürfen die
er eihiung der Jnterpellation vom Freitag jetzt nicht fort
etzen.
„Abg. Glebocki (fortf.): Jch muß meine Verwunderung da-

rüber ausſprechen, daß Herr Graßmann dieſen Jrrtum nicht
aufgeklärt hat. Mit den Ausführungen des Abg. Ledebour über
die Marienburger Rede können wir uns einverſtanden erklären.
Dieſe Rede war ein offener Aufruf zum Kampfe gegen die
polniſche Bevölkerung des Deutſchen Reiches.

Vizepräſident Büſing: Das dürfen Sie von einem kaiſer-
lichen Wort nicht ſagen. Jch rufe Sie zur Ordnung. (Abg.
Ledebour: Rufen Sie jemand anders zur Ordnungl!)Abg. Glebocki (fortf. Jch muß es dem Reichslanzler über
laſſen, wie er über die Pflicht des Monarchen und ſeine eigene
Pflicht denkt. Gegenüber der polniſchen Bevölkerung hat der
Reichskanzler ſeine Pflicht verletzt.

Vizepräſident Büſing: Sie dürfen dem Reichskanzler nicht
Pflichtverletzung vorwerfen. Jch rufe Sie zum zweitenmale
zur Ordnung

Staatsſekretär Graf Poſadowskhy bittet nochmals, die ſtaats-
rechtlich unverantwortliche Perſon des Monarchen nicht in die
Debatte zu ziehen.

Hierauf tritt Vertagung ein.
Abg. Ledebour (Soz., perſönlich): Dem Reichskanzler gegen
über möchte ich hervorheben, daß die Rede des Kaiſers in
Marienburg nicht berührt worden iſt. Er hat ſie ſelber nicht
erwähnt, vermutlich weil er einſah, daß ſich die Rede nicht ver
teidigen läßt.

Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr.
ſachen.)

Schluß 6 Uhr.

(Fortſetzung, Rechnungs-

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Februar.

Beſchluß
Mit geſtrigem Tage iſt Herr Georg Kaul, der ſeit Mitte

Oktober in der Redaktion des Volksblattes thätig war, unter
Zuſtimmung der Redaktion, des Verlags und der örtlichen
Parteileitung von ſeiner Stellung entbunden worden.

Die Preßkommiſſion.

Was iſt keine Verſammlung
Neulich erregte ein Urteil des preußiſchen Kammergerichts

großes Aufſehen, weil eine Zuſammenkunft von zwölf Sozial-
demokraten als Verſammlung Weſen wurde, obwohl man
ausdrücklich vom „Abhalten der Verſammlung“ Abſtand nahm.
Jetzt können wir über ein intereſſantes Gegenſtück berichten.
Diesmal hat ſich das Kammergericht darüber ausgelaſſen, wann
eine Zuſammenkunft von Menſchen keine r iſt.
Wie damals, handelte es ſich diesmal um einen Vorfall in
Schleſien. Sendboten des Schleſiſchen Gemeinſchaftsbundes
einer evangeliſchen Sekte, waren in ein Dorf bei Leobſchütz ge
kommen, wo e Frau Morzian ſeit Jahren die Beſtrebungen
des Bundes unterſtützt. Die frommen Streiter Urban und
Kaſchmeider luden, jeder zu einem andern Tage, durch Schrift
ſtücke, die ſie ſelbſt austrugen, eine Anzahl Perſonen in die
Wohnung der Frau Morzian. Es kamen das eine Mal 12,
das andere Mal 13 Perſonen dort zuſammen. Die Herren
Urban und Kaſchmieder erzählten ihre Lebensgeſchichte und wie
ſie zur Gottesfurcht bekehrt worden ſeien. Ferner wurden aus
der Bibel Stellen vorgeleſen und daran Erörterungen geknüpft, auch
betete man und ſang Lieder. Auf Grund dieſes That-
beſtandes wurden Frau M. und die beiden Wanderprediger
wegen Vergehens gegen 8 1 des r i angeklagt, weil
ſie ohne vorherige polizeiliche Anmeldung Verſammlungen ab-
gehalten hätten, in denen öffentliche Angelegenheiten erörtert
werden ſollten. Das Schöffengericht Leobſchütz verurteilte ſie
auch zu erheblichen Geldſtrafen und das Landgericht Ratibor
wies ihre Berufung zurück. Auf die Reviſion der Angeklagten
hob das Kammergericht die Vorentſcheidung auf und ſprach
die Angeklagten mit folgender Begründung frei: Das Land-
gericht habe den Begriff der Verſammlung verkannt. Nach der
Entſtehungsgeſchichte des Vereinsgeſetzes ſei es zwar nicht
nötig, daß eine Verſammlung eine Leitung habe oder ſich eineOrganiſation gebe. Andererſeits verſtehe jedoch das Vereins-

eſetz unter Verſammlungen keine Zuſammenkünfte, die ihrem
mfange und ihrer Natur nach eines Vorſtehers oder Leiters

oder Redners nicht bedürfen. Zuſammenkünfte, wo wegen
der geringen Anzahl der Teilnehmer und wegen internerer Be
ziehungen unter denſelben eine Leitung e. nicht erforderlich ſei,
fielen nicht unter das Vereinsgeſetz, ſeien nur Privatgeſell
ſchaften. Jm vorliegenden Falle ſeien die Leute zuſammen
getreten, um ſich gemeinſam zu erbauen; es ſei erſichtlich, daß
internere Beziehungen obgewaltet hätten. Es handele ſich nicht
um eine Verſammlung ſondern um eine Privatgeſellſchaft. Auf
die Frage, ob öffentliche Angelegenheiten erörtert werden ſoll-
ten, brauche deshalb gar nicht erſt eingegangen zu werden. Die
Freiſprechung rechtfertige ſich ſchon aus jenem Grunde. Die
Koſten, einſchließlich der den Angeklagten erwachſenen not
wendigen Auslagen, wurden der Staatskaſſe auferlegt.

Ein „Degenerierter“.
Jn der erſten Januar-Nummer des Volksblattes wurde von

einer Kriegsgerichtsverhandlung berichtet, in welcher der Füſilier
Zecke vom hieſigen 36. Regimente zu der unglaublich hohen
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Strafe von s Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Am
Montag beſchäftigte ſich das Oberkriegsgericht in Magde-
burg als Berufungsinſtanz mit der Sache. Der „Degenerierte“

ſo nannten ihn die hieſigen militäriſchen Sachverſtändigen
Füſilier Zecke wurde vom Kriegsgericht wegen Simulation,
Fahnenflucht, thätlichen Angriffs auf Vorgeſetzte uſw. verurteilt.
Und das, obwohl zwei Sachverſtändige konſtatierten, daß
Z. bereits früher in ein Jrrenhaus geſperrt werden mußte,
weil er „an der bei Soldaten ſo oft vorkommenden
Krankheit: „Frühzeitiger Verblödung“ litt!! Selbſt
während der kriegsgerichtlichen Verhandlung hatte der Blöde
allerlei Unfug getrieben, die Richter angeulkt, Unſinn geſchwatzt
uſw. Sein Verteidiger hatte gegen dieſes Urteil Berufung ein
gelegt. Jnzwiſchen iſt in der Haft der Angeklagte von den
Gefängniswärtern „beobachtet“ worden. Die Reſultate
kamen in der Verhandlung am Montag zur Sprache und wirkten
einfach verblüffend. Bemerkt ſei, daß der Angeklagte auch in dieſer
Verhandlung für jeden Unbefangenen den Eindruck völligſter
Stupidität machte. Tänzelnd und ſchmunzelnd kam er in den
Sitzungsſaal getrippelt, formte aus Papier Kügelchen uſw. und
gab apathiſche Antworten auf alle Fragen. Die Gefängnis-
beamten ſagten aus, der Angeklagte habe in der Zelle
einmal ſeinen Unrat unter die Bank gemacht, mit
dem Löffel denſelben „breitgeknietſcht“ und ſich
dann mit dem Geſicht hineingelegt! Aber das ſei
weiter nichts Auffälliges!! Ferner habe er ſeinen Urin in
den Waſſer-Krug gethan und ausgetrunken. Auch das
wollten ſie nicht als Ausdruck von Geiſtesgeſtört-
heit gelten laſſen! Schließlich habe der Angeklagte, der
in der Zelle fortwährend die Gebärden des Fliegenfangens
machte, an den Kaiſer einen Brief geſchrieben, worin es
u. a. hieß: „Lieber Herr Kaiſer! Mit Jhnen muß ich mal
reden. Jch warte hier ſchon ſeit 3 Wochen auf den Schurken
von Arzt. Kalt iſt's hier wie in einem Hundeloch nicht zum
Aushalten“ uſw. Auch das iſt nach Anſicht der Beamten
nichts beſonders Auffälliges!! Grinſend hört der Angeklagte
dem zu und nimmt kaum teil an der Verhandlung.

Man ſollte nun meinen, das Gericht habe das Urteil nun
ſofort umgeſtoßen, wie es in letzter Zeit bereits drei Urteile
desſelben Kriegsgerichts Halle kaſſiert hatte. Allein das ge-
ſchah nicht. Dafür beſchlotz es auf Antrag des Verteidigers,
den Angeklagten nochmals durch zwei Sachverſtändige dies-
mal keine militäriſchen! unterſuchen und ihn inzwiſchen in
eine Privatanſtalt nicht wie das erſte Mal im Militär-
lazarett unterbringen zu laſſen.

Die letzteren Maßnahmen weiſen darauf hin, daß das Ober-
Kriegsgericht an den erſten Gutachten der militäriſchen Sach-
verſtändigen ſtarken Zweifel hegte und daß man alle Urſache
hatte, den Blöden der militäriſchen Unterſuchung zu entziehen.

Man darf mit Recht geſpannt ſein, ob dieſer notoriſch
Degenerierte wirklich die 8 Jahre abſitzen muß.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 9. Februar 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung
Wlaktung der Rechnung der Paul Riebeck-Stiftung für
1901.
Benutzung eiwer ſtädtiſchen Wohnung zu Dienſtzwecken.
Ausbau der Schatzſchen Privatſtraße.
Anträge, betr. das Robert FranzDenkmal.
Abänderung des Ortsſtatuts betr. das Gewerbegericht zu
Halle a. S.
Feſtſtellung des Kämmerei-Haushaltplanes für 1903:

a. Kapitel II Grundeigentum;
b. VI Allgemeine Verwaltung

VII Polizei-Verwaltung;
IX Kirchenweſen;
XI Armenweſen:

XII Feuerlöſchweſen
g. XIV Reinigung und Beſprengung der Straßen.

Vetition wegen Pergabtung von Gehalt und Kleidergeld.
Petition wegen Bepflanzung der Deſſauerſtraße.
Petition wegen Einführung des Proportional-Wahlſyſtems
bei den Gewerbegerichts-Wahlen.
Petition wegen Gewährung eines Stadtſcheines zum Dreh-
orgelſpielen.

1. Petition wegen Gewährung von Beſchäftigung.
Petition wegen Ausdehnung der elektriſchen Beleuchtung
in der Delitzſcherſtraße bis zur Landsbergerſtraße.

3. Petition wegen Einſtellung eines Zwangsvollſtreckungsver-
fahrens.

Geſchloſſene Sitzung.
Wahl eines Armenpflegers für den 9. Armenbezirk.
Desgl. für den 27. Armenbezirk.
Verſetzung eines Beamten in eine höhere Gehaltsklaſſe.
a rrdahkung einer Unterſtützung an die Witwe eines Be-
amten.
Bewilligung einer einmaligen Beihilfe für einen penſionierten
Beamten.
Annahme eines Legates.
Verſetzung eines Nachtwachtmeiſters in die freie Stelle eines
Polizeiwachtmeiſters.
Bewilligung eines Jubilänumsgeſchenks.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Jn der heutigen Sitzung des Gewerkſchaftskartells
wird auch nach Beſchluß der vorigen Sitzung vom Genoſſen
Albrecht der Vortrag über die Mißſtände in der Konfektions-
branche gehalten werden.

Die Ausdehnung des Fernſprechbetriebes auf die
Nachtſtunden von 9--12 Uhr und früh von 5-7 Uhr iſt von
der Handelskammer, angeregt worden. Die Oberpoſtdirektion
ſoll nicht abgeneigt ſein, dem Wunſche nachzukommen.

Fernſprechanſchlüſſe ſind, ſofern ſie bei der nächſten Er
weiterung des Netzes berückſichtigt werden ſollen, bis 1. März
beim Telegraphenamt oder bei der Ober- Poſt Direktion au-
zumelden.

Schüleraufnahmen erfolgen bei den ſchulpflichtigen Kindernder Volksſchulen am 16. Februgr nachmittags von 2 bis
5 Uhr, für die Trothaer Schule am 17. Februar in den gleichen
Nachmittagsſtunden. Bei der Anmeldung ſind vorzulegen der
Jmpfſchein und die Geburtsurkunde bezw. der Taufſchein der
getauften Kinder. Die Aufnahmen in den Mittelſchulen
erfolgen ebenfalls in den Stunden von 2 bis 5 Uhr nachmittags
und zwar für die MädchenMittelſchule in der Steinſtraße am
23. Februar, in der Kloſter- und Oleariusſtraße am 24. Februar,
für die Knabenſchulen in der Charlotten- und Oleariusſtraße
am 23. und 24. Februar, für die in der Kloſterſtraße am
23. Februar, für die Giebichenſteiner Mittelſchule am 24. Februar.

Durch den Tod erlöſt wurden von ihren Qualen die
beiden Kinder des Schloſſers Schimpf in der Körnerſtraße, die
vorgeſtern beim Nachſchütten von Petroleum in ein Ofenfeuer
ſchwere Brandwunden erlitten.

Endlich aufgefunden wurde die Leiche des ſeit mehreren
Wochen verſchwundenen hieſigen Einwohners Stiefel. Seine
Leiche wurde in der Nähe der Gimritzer Schäferei in der Saale
gefunden. Der Kopf ragte am Ufer aus dem Waſſer.

Ueberfahren wurde geſtern nachmittag gegen 4 Uhr von
dem Büchnerſchen Laſtgeſchirr in Trotha in der Kleinen Ulrich
ſtraße der 4 jährige Sohn des Arbeiters Stahl. Der Geſchirr-

vor dem Unglück in dieher el e den Kutſcher nicht zum Halten zu veranaſſen. Erſt durch das Einſchreiten eines Kommiſſars wurde
es möglich, die Perſonalien des Kutſchers feſtzuſtellen. Das
Kind befindet ſich in ärztlicher Behandlung, und gegen den Ge-
ſchirrführer Kolbe iſt Strafantrag geſtellt worden. 5

Eine Unterſtützung des Zoologiſchen Gartens in Höhe
von jährlich 7200 M. iſt von der Schulkommiſſion beſchloſſen
worden. Als Gegenleiſtung ſoll den Schülern der ſtädtiſchen
Volksſchulen der koſtenfreie Beſuch des Gartens gewährt werden
und zwar den Schülern der unteren drei Klaſſen einmal, den
anderen dreimal jährlich. Die Stadtverordneten werden zu
entſcheiden haben, ob in dieſer Form die Beihilfe zu gewähren iſt.

„Kornblume.“ Der Gaſtwirt Hermann und der
Mühlenbauer Gerold waren vom hieſigen Schöffengericht und
von der Strafkammer zu einer Geldſtrafe verurteilt worden,
weil ſie eine öffentliche Tanzluſtbarkeit nnangemeldet veranſtaltet
haben ſollen. G. behauptet, es habe ſich nur um ein Vereins-
vergnügen des Vereins Korublume gehandelt. Da dieſer
Verein jedoch nur 17 Mitglieder zählt, der Tanz aber von über
60 Perſonen beſucht geweſen ſein ſoll, verwarf das Kammer-
gericht die von beiden eingelegte Reviſion, da nur zum Schein
ein Vereinskränzchen angemeldet worden ſei, in Wirklichkeit
jedoch ein öffentlicher Tanz ſtattgefunden habe.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Otto Ernſts
neue Komödie Die Gerechtigkeit wird am Sonnabend wieder-
holt. Für Sonntag nachmittag hat die Direktion das Zug-
ſtück Alt-Heidelberg von Wilhelm Meyer-Förſter angeſetzt. Es
wird ſich empfehlen, ſchon heute Billets zu beſtellen. Es gelten
die bekannten ermäßigten Preiſe. Am Sonntag abend
72 Uhr beginnend wird Charpentiers Luiſe gegeben. Die
nächſte Aufführung vorausſichtlich die letzte des Aus-
ſtattungsſtückes Die Reiſe um die Erde findet am kommenden
Dienstag ſtatt. Am Montag gaſtiert die bekannte Schauſpielerin
Alwine Wiecke vom Berliner Deutſchen Theater in der Titel-
rolle von Jbſens Hedda Gabler.

Aus dem BVuregn des Neuen Theaters. Am Sonn-
abend wird Georges Ohnets 4aktiges Schauſpiel Der Hütten-
beſitzer gegeben. Am Sonntag nachmittag findet auf vielſeitigen
Wunſch eine nochmalige Aufführung des tollen Schwankes Die
Dame von Maxim bei kleinen Preiſen ſtatt. Am Abend iſt
wiederum eine Doppelvorſtellung bei einfachen Preiſen und zwar
gelangt zuerſt der luſtige 3aktige Schwank Strenge Herren von
Blumenthal und Kadelburg zur Aufführung, dem eine Wieder-
holung von Otto Ernſts 3aktiger Komödie Flachsmann als
Erzieher folgt.

Weißenfels. Zur Mordthat des Poliziſteu Haaſe aus
Graudenz, der von dort wegen Meineids geflohen war, im
Leißlinger Holze hierſelbſt ſeine Frau durch Revolverſchüſſe und
Meſſerſtiche zu töten ſuchte und ſich dann ſelbſt im Garten des
hieſigen Krankenhauſes einen Schuß beibrachte, iſt zu melden,
daß die Frau noch lebt, aber den Verletzungen vielleicht erliegen
wird. Sie hatte ſich nach der That ihres Mannes einige Schritte
ins Gebüſch geſchleppt, dort zwei Regenſchirme gegen den Wind
aufgeſpannt und lag ſo drei Nächte und zwei Tage. Das arme
Weib hat vier Schußwunden im Kopfe, ſowie zwei Schuß-
wunden und nach zwei Meſſerſtiche in der Bruſt. Haaſe
ſelbſt iſt nicht lebens gefährlich verletzt.

Zeitz. Der Mitbeſitzer einer hieſigen kleinen Druckerei
mußte am Mittwoch vormittag in das ſtädtiſche Krankenhaus
geſchafft werden, da es ſich herausſtellte, daß der Aermſte an
geiſtiger Störung leidet. Es herrſcht die Befürchtung, daß der
Mann nicht wieder geſund wird.

Zeitz. Vom hieſigen Schöffengericht wurden am Donners
tag vormittag die Genoſſen Nebe und Frauendorf wegen Ge-
werbekontravention zu 96 Mk. Geldſtrafe oder 8 Tagen Ge-
fängnis verurteilt. Näherer Bericht folgt.

Kretzſchan bei Zeitz. Zu dem neulich gemeldeten Vorgehen
des Vorſtandes des Kriegervereins geht uns folgendes Schreiben
zur Veröffentlichung zu:

Kretzſchau, den 2. Febr. 1903.
des Volksblattes möchten wir

Unterzeichnete, folgendes berichtigen oder erklären Als der
betreffende Beſchluß gefaßt wurde, waren wir zugegen, konnten
aber demſelben unſere Zuſtimmung nicht geben und hielten
uns vollſtändig neutral, weil doch derſelbe gegen die Arbeiter
gerichtet war und wir als Handwerker doch hauptſächlich mit
von den Arbeitern leben müſſen, infolgedeſſen gegen unſere
eigenen Jntereſſen verſtoßen hätten. Aus Anlaß deſſen, und
um derartigen unliebſamen Vorkommniſſen und falſchen Ver-
dächtigungen vorzubeugen, ſahen wir uns veranlaßt, aus dem
Vorſtande des Kriegervereins auszuſcheiden, wir weiſen alle
falſchen Verdächtigungen gegen uns zurück und erklären hier-
durch nochmals, daß wir in dieſer Angelegenheit gänzlich un
ſchuldig ſind.

Auch möchten wir noch bemerken, daß wir von der Form
und dem Jnhalte des Schreibens überhaupt keine Kenntnis
hatten, ſondern dies nach Beſchluß dem Vorſitzenden über
laſſen war, ebenſo n unterzeichnet haben.

C. Roth, B. Starke,Schneidermeiſter. Bäckermeiſter.
Nach dieſer Erklärung ſtehen auch wir nicht an, das, was

gegen dieſe beiden Herren geſchrieben war, zurückzunehmen.
Wir freuen uns, daß es auch im Vorſtande eines Kriegervereins
noch Leute gegeben hat, die ſich nicht am Gängelbande leitenlaſſen. Nun ſind die beiden Herren aus dem Vorſtande aus-
geſchieden, und ſo iſt es der Kriegerverein Kretzſchau, der aus
ſeinem Vorgehen eine artige Schlappe erlitten, die er nicht ver
mutet hatte. Auch unter den Mitgliedern, die zumeiſt dem
Arbeiterſtande angehören, ſoll es ſehr rumoren, ſo daß jener
Verein noch mehr Fiasko erleben kann. Das kommt davon,
wenn man in jedem Namen, der nur etwas anders klingt, als
wie gewöhnlich, gleich den leibhaftigen Teufel wittert.

Uebrigens hatte ſich auch der Vorſitzende des verpönten Geſang-
vereins Vorwärts an den Vorſitzenden des Kriegervereins
ſchriftlich gewandt, mit dem Erſuchen ihm doch mitzuteilen,
was denn der Geſangverein eigenlich verbrochen habe. Jn
ſeinem Schreiben machte der Vorſitzende darauf aufmerkſam,
daß der Name Vorwärts doch gerade im Kriegerverein einen
Klang haben müſſe, da ja der berühmte General Blücher
„Marſchall Vorwärts“ genannt werde. Eine Antwort
ging ihm auf ſein Schreiben aber nicht zu.

Jedenfalls iſt der Vorſtand des Kriegervereins KHretzſchau mit
dem Ausgang der Sache wenig zufrieden. Die Arbeiter aber
mögen daraus die Lehre ziehen, nur ſolchen Vereinen beizutreten,
die ihnen im Denken und Handeln freien e r kw
wie es Arbeitern zuſteht. Jeder verdient den Stock, der ihn
prügelt.

Teuchern. Ein Kämpfer für Sittlichkeit. Auf einem
Kohlenwerke im ſüdlichen Teile unſeres Kohlenbeckens hat ein
ſchon älterer Beamter die Frauen der Arbeiter durch Anbieten
von Geld ſeinen Gelüſten dienſtbar zu machen geſucht. Daß
die Arbeiter einem ſolchen Burſchen nicht den nötigen Reſpekt
entgegen bringen, iſt ſelbſtverſtändlich. Obwohl der Oberſteiger
den Fall unterſucht haben ſoll, ſcheint er nicht zur Kenntnis der
Direktion gelangt zu ſein, wenigſtens hat ſie bis jetzt den Mann
nicht entlaſſen. Die Arbeiter ſollten den Fall direkt bei der
Direktion zur Anzeige bringen und ſolidariſch die Arbeit ein
ſtellen, wenn ein Menſch nicht fortgejagt wird, der durch ſein
Verhalten die Ehre der geſamten Belegſchaft antaſtet.

Wippra. Beſtätigt wurde nach monatelanger Verzöge-rung der freiſinnige Landwirt Emil Becker als ſrgermeiſter
unſeres Städtchens.
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nwohner des Ortes unentgeltlich verteilt zu haben. Die
nämlichen Angeklagten waren bereits vor zwei Wochen wegen
desſelben Deliktes, begangen in Döklitz, mit Geldſtrafen belegt
worden. Das Gericht nahm heute an, das Kalenderverteilen
an einem Tage in beiden Orten ſei nur als eine ſtrafbare

andlung anzuſehen, weshalb, da die Apgeragten ſchon wegen
es Verbreitens in Döklttz beſtraft ſeien, heute der Freiſpruch der

Angeklagten erfolgen müſſe. Das Schöffengericht wird zu
einem Schmerze erfahren, daß das Verbreiten des verpönten
Volkskalenders in beiden Orten nicht ſtrafbar geweſen ſſt.

Querfurt. Das Gewerkſchaftskartell läßt ſeine
Sitzung am Sonnabend ausfallen.
Bad Köſen. Zur Suſpenſion des Bürgermeiſters

Lünzner teilt das hieſige Lokalblatt mit, ſie ſei wegen Urkunden
fälſchung erfolgt. Die Fälſchung wird darin erblickt, daß
Lünzner in ein Protokoll vom Juni 1901, nachdem dasſelbe von
den beiden Ratsſchöffen Rabenalt und Koch unterſchrieben
worden war, heimlich noch den Satz eingefügt hat, ſeine Dienſt-
wohnung ſolle elektriſches Licht erhalten. Die Koſten der Ein
richtung und für das verbrauchte elektriſche Licht hat jedoch
Lünzner regelmäßig und in voller Höhe an die Stadtkaſſe aus
eignen Mitteln bezahlt. Die Denunziation gegen ihn ſoll vom
Stadtſekretär Röblitz und dem Ratsſchöffen Rabenalt eingereicht
worden ſein. Die Sache bedarf noch weiterer Aufklärung.
Wie das Lokalblatt verſichert, ſei die Einwohnerſchaft lebhaft
über die Denunziation entrüſtet.

Torgau. Das hieſige Landgericht hatte am 21. Oktober den
Bauarbeiter Paul Schollbach wegen Verleitung zum Meineide
und wegen Diebſtahls zu Zuchthaus verurteilt. Der Angeklagte
hatte einen gewiſſen Paul Hermann als Zeugen in einer gegen
ihn anhängigen Diebſtahlsſache vorgeſchlagen und ihn über
redet, vor Gericht die Unwahrheit zu ſagen. Zugleich hatte er
dieſen jungen Menſchen, der noch nicht 16 Jahre alt war, ver
anlaßt, vor Gericht ſein Alter auf 18 Jahre anzugeben. Der
Gerichtshof hatte dann in Unkenntnis von der Eidesunmündig-
keit des Hermann dieſen vereidigt. Der dritte Strafſenat des
Reichsgerichts, der geſtern über die Reviſion des Schollbach zu
befinden hatte, war nun geneigt anzunehmen, daß Hermann,
obwohl noch nicht 16 Jahre alt, ſich objektiv des Meineids
ſchuldig gemacht habe. Er war aber an dieſer Annahme durch
die Thatſache gehindert, daß der erſte Strafſenat in einer ähn-
lichen Sache dieſe Frage verneint hat. Es wird deshalb dem
nächſt ein Plenarbeſchluß ſämtlicher Strafſengte des Reichs
gerichts über die Frage herbeigeführt werden müſſen.

Delitzſch. Das reizende AusſtattungsWintermärchen Prin-
zeß. Herzblättchen, welches in Halle ſtändig ausverkaufte
Häuſer und großen Beifall erzielte, wird nun auch bei uns ge
gegeben werden. Dieſe Nachricht iſt beſonders für unſere
geſamte Kinderwelt von Jntereſſe, welche ſich auf das niedliche
Werk freuen kann. Sicherlich wird dieſes einmalige Halleſche
Gaſtſpiel auch eine Anzahl erwachſener Theaterbeſucher ver
anlaſſen, der Aufführung von Prinzeß Herzblättchen am
Sonntag im. Bürgergarten beizuwohnen. Der Anfang der
Vorſtellung iſt auf 4 Uhr feſtgeſetzt.

Worbis. Brudermord. Jn Kalmerode machte der
15 jährige Theodor Breitenſtein ſeinem um zehn Jahre älteren
Bruder, dem Maler Edmund BHreitenſtein, Vorwürfe darüber,
daß er arbeitslos ſei und bei ſeinen Eltern weile. Der ohnehin
erregte ältere Bruder wurde durch die unberechtigten Vorwürfe
ſo in Zorn verſetzt, daß er aus dem Gewehrſchranke ſeines
Vaters ein Gewehr nahm und dasſelbe auf den nach dem
Garten flüchtenden Bruder abfeuerte. Die Kugel tötete den
Getroffenen nach kurzer Zeit.

Gewerkſchaftliches.
Die Flieſenleger der Firma F. W. Bechert in Leipzibefinden ſich in Lohndifferenzen. psts
Die Former der Maſchinenfabrik von Gaul u. J

mann in Frankfurt a. O. ſind wegen Lohndifferenzen in den
Ausſtand getreten. Verhandlungen, welche ein Vertreter des
Deutſchen Metallarbeiter Verbandes im Auftrage der Ausſtän-
digen mit der Firma anbahnen wollte, wurden von dieſer
zurückgewieſen. 17

TTSAusland.
Oeftreich. Der Streik der Wiener Konfektions

ſchneider kann jetzt in der Hauptſache als beendet angeſehen
werden. Bei dem Engros-Konfektionären iſt die Arbeit bereits
am Dienstag ſo ziemlich in vollem Umfange wieder aufgenommen worden. Von den Detail Konfektionären waren bis

Mittwoch 60 der Tarifvereinbarung beigetreten, ſo daß auch bei
dieſen die Arbeit aufgenommen werden konnte. Bei denen, die
den Tarif noch nicht anerkannt haben, wird der Streik fort
geſetzt, bis auch ſie der Vereinbarung beitreten.

Gerichtsaal.
Halle, 5. Februar.

Kleine Chronik. Heute fanden in mehreren Sitzzungsſälen
Verhandlungen ſtatt und es würde zu weit führen überall die
Dinge, die ſich da in der Poſtſtraße und in der Kleinen Stein-
ſtraße in Straf- und Uebertretungsabteilungen abſpielten, zu
berichten. Für die armen unglücklichen Arbeitsloſen, das merkt
man bei der jetzigen Jahreszeit ganz beſonders, ſind die Ge
richtsſäle gern beſuchte Orte. Da ſitzen ſie, wenn es zu Haus
mit dem Feuerwerk hapert, „warm“, und für Amüſement iſt zu
weilen ebenfalls geſorgt. Allerdings der Hunger wird durch
die Rechtſprechung nicht geſtillt; höchſtens giebt es noch eine
Strafe, wenn jemand in „uunrechtmäßiger Weiſe ſeinen Magen
gefüllt hat. Bei dem Kriegsgericht dachte man jüngſt anders.
Da rettete den Gefreiten und Stubenälteſten Pohle vom
Küraſſierregiment der Hunger von Strafe. Jm hungerigen
Zuſtande hatte er dem Kürgſſier Heinichen ein paar derbe Ohr-
feigen gegeben und dieſer Umſtand brachte es mit ſich, daß das
Kriegsgericht annahm, der Angeklagte habe nicht als Vorge-
ſetzter gehandelt. Für das Zivilleben mag man ſich dieſes Urteil
allerdings nicht zur Richtſchnur nehmen; da würde ſchließlich
die Berufung auf die Kameradſchaftlichkeit verſagen, auch wenn
kein Strafantrag von dem Mißhandelten geſtellt worden wäre.
Unſere Rechtſprechung iſt mannigfaltig und iiſeg und unſere Arbeitsloſen, die viel lieber für re Familie ſchaffen, als
Zuhörer im Gericht ſein würden, werden beſonders Strafett.
die aus der Not reſultieren, ſchwer begreifen. Jeder Menſch
iſt das Produkt ſeiner Verhältniſſe. Mißverſtändniſſe paſſieren
Richtern und auch r ten. So waren heute u. a. 21 Ge-
ſchirrführer aus der Umge zug von Halle erſchienen, die vom
Schöffengericht wegen einer kleinen Uebertretung prozeſſiert
worden ſind. Obwohl den armen Leuten, um ihnen Koſten zu
erſparen, angekündigt worden war, ſie brauchten zur Verhand
lung nicht perſönlich erſcheinen, hatten ſie ſämtlich als An
eklägte die Strafkammer aufgeſucht. Jhre Sache bot ſo wenig
jntereſſe, daß man ſich nicht darüber aufzuhalten braucht. Ein

Herr Bernhardt Meyer aus Dürenberg, Seiler von Beruf,
war auf einem verbotenen Promenadenwege gewandelt und
dafür erſt vom Amtsvorſteher und dann vom Schöffengericht
mit 3 Mk. Strafe bedacht worden. Seine prager eingelegte
eerigng wurde verworfen. Ebenſo erging es der Reſtaurateurs-
frau Schwade von hier, die im Oktober über die Polizeiſtunde
r Gäſte in ihrer Reſtauration geduldet haben ſollte.

folg mit ihrer Berufung hatten die Arbeiter Scharf und
Naumann von hier, die am 24. Oktober auf dem Roßmarkt
groben Unfug verübt haben ſollten und des mit je 5 Tagen
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r er en z tb den rm gemae ws der Verſammlu nange den Jene ammlung S. T. Seele Gründe, den Dienſt ſofort zu verokra ärgert. H erre hatte den beiden Angeklagten einen Kö egt, das neu einget S e e e
t alle n gezei gen z Lichte atte präſentieren ſollen. Seiner er wiatung der deutſch cher r r 3 die r Peitgrage Nach ſafort eingezogener Erkundiguug iſt

ei er iner Familie ſ i en di t 4 x t age no legt vielmehr die e e c leeeeeeeeeeeeeeeeeeniedrigte die Straf g weiſen hat. Das eigne Regie nimmt.eicgt 1 Tag n je 3 Zinn Werk liegt in der Verſammlung zur Anſicht aus. n S 4 Daß ber Jnhaber des Reſtaurants Reichshof
ifbare waren und Rotkohl entwendet hatten die Arbeiter r u F. A. Herr Micha, ohne jeglichen Grund einen ſeiner Kelner bei
begen Handerg von hier. P. war zu z2 Mark Geldſtrafe ev. 8 r Pollbeſetztem Lokale mit der Fauſt ins Geſicht geſchlagen habenber Dagen Haſt und H. zu 62 Mark Geldſtrae ev. 13 a n der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins, ſoll, erſcheint wenig glaubhaft. Doch ſelbſt wenn Herr Micha

d zu verurteilt worden. Der eine Angeklagte hatte zu ſpät Luſn Filiale Kl. Wittenberg-Pieſteritz, am 12. Januar, erſtattete Ge angenommen hätte, Grund zu einer ſolchen Züchtigung zu haben,
önten eingelegt und der andere nahm ſeine Berufung zurück womtt noſſe Schrödter Bericht über die Gemeinderatsſitzung. Dann ware ſein Benehmen entſchieden zu tadeln.

n die Sache erledigt war. c r e Se e dar en gewähit vvvooweannomvmoovy-eine japer, Ziegler und Nitſchke. Jn einerVerſammlung ſoll Wer ſozialdemokratiſche Reichstagskandidat Standesamtliche Nachrichten.

iſters Aus dem Rei Gen. Fritſche über die bevorſtehende Reichstagswahl referieren. Halle (Süd, Steinweg 2) 4. Februar.nden- Age eiche. Die Verſammlung ſoll auch das Wahlkomitee beſtätigen. Zum Aufgeboten: Arbeiter Przyworski und Marianna Mays
daß Braunſchweig. Jn Schöningen erſchoß der herrſchaftliche eclu verlas der Vertrauensmann Gen. Kiehle einen Brief w. und Winiary).

e don rſcer abel ſeine 18 jährige Geliebte Anna Fieker und ſich e ß arteivorftand. Nächſte Verſammlung Montag den he glieſuns Kaufmann Gräfe und Katharina Studen
e ſelbſt. Se xuar, abends 8/2 Uhr bei Krüger, Gaſthof zur Linde. roth (Erfurt und Große Steinſtraße 13).ieben Düſſeldorf. Bei den Abbruchsarbeiten in der Ausſtellung ZireMitglieder ſowie alle andern Parteigenoſſen ſind zu der Geboren Reſtaurateur Studenroth T. (Große Steinv drei Arbeiter; zwei wurden getötet, einer ſchwer Verſammlung freundlichſt eingeladen. d m Sonditer Munſch T. Sürſtentboi 2). Reſtaurateur

in rletzt. ackemeſſer S. Forſterſtraße 38). Handſck Schmidejedoch Frankfurt a. M. Myſteriöſer Doppelſelbſtmord J 31. J Bitterfeld. erchenfeldſtraße 6). iſendreher Sohn
e aus Jm Bockenheimer ſtädtiſchen Krankenhauſe verſuchten zwei In der am 31. Fan. ſtattgefundenen h fung ſtraße 22). Geſchirrführer Gabriel T. II. Vereinsſtraße 8)

v Pflegerinnen, gemeinſam in den Tod zu gehen; ſie haben ſich ierigh Gen. Reichstagsabgeordneter Adolf Thiele über: Geſchirrführer Ecke T. (Bäckerſtraße 6). Bäcker Stummer S:
vom mit Morphium vergiftet, das man auf einem Tiſch des Zimmers ie Zollvorlage und die wirtſchaftliche Kriſe. Gochſtraße 19). Sattler Kaſpezak S. (Unterplan 5). Lackierer

reicht fand. Beide lagen bei ihrer Auffindung in enger Umarmung die v Verlaufe des inhaltreichen Vortrags ermahnte Redner Hagſe. S. Klinik). Bergmann Michael S. Klinithh.
rung. im Bett. Die Schweſter Hilmi Scheibenhuber aus Bremen die Arbeiter, alles zu thun, um den Kreis bei der nächſten Wahl Geſtorben Modelltiſchler Banſe, 21 J. Klinih). Witweebhaft war vereits tot, die andere, Liddy Löther aus Hanau, gab noch r W Sorialdemglratie auf alle Zeit zu erobern. Man möge Ruß, 66 J. (Ritterſtraße 7). Witwe Grothe, 81 J. (V. Vereinsſchwache Lebenszeichen von ſich, ihr Zuſtand iſt bedenklich. Der über den jetzigen Vertreter, Herrn Bauermeiſter, denken, wie ſtraße Arbeiters Virbi T., 1 J. Bergſtraße 49). Schuh
r den Grund zu der That iſt noch nicht aufgeklärt. man will, man möge ihn auch als einen humanen Arbeitgeber machers Wehlan S. (Kellnerſtraße 11). Arbeiters Sonders-
ineide Oldenburg. Aufgehoben wurde geſtern vom Reichs Kann anerkennen, trotzdem dürfe ihm kein Arbeiter die hauſen S., 1 J. Schloſſerſtraße 4). Schuhmachers Völger S.
klagte gericht das Urteil des hieſigen Schwurgerichts, durch welches timme geben, denn Sein Bauermeiſter habe ſich bei den Ab 4 J. (Alter Markt 17). Arbeiters Trappiel T., 1 J. (Schützen
gegen der Bankier Wilhelm v. Baden-Bruns wegen Depotunter- in inag über den Zolltarif auf die Seite der Brot und ſtraße 25).
über ſchlagung und Tun des Oberamtsrichters Becker zu 13 Jahren reſene h ren e Arbeiter und Kleingewerbe- 5. Februar.tte er Zuchthaus und der Prokurſſt Bruns, wegen Beihilfe zur Depot- derer u richt orgen, daß die Parteien der Zoll- Aufgeboten: Maler Hüfner und Emma Fröbus (Ludwig-
ver- unterſchlagung zu einem Jahre Gefängnis perurteiſt worden rung der Geſchichte de e r See ſtraße 14). Arbeiter Kirchhof und Marie Galinske (Schmied

Der waren. Baden-Bruns hat ſich durch Selbſtmord der Straf- der Fürſten an die Völker ſond hl er kein Geſchenk ſtraße 28 und Schloſſerſtraße 2). Kaufmann Meſſing undindig- verbüßung entzogen. Die Sache des Proturiſten, welcher falſche der Völker ſei, erörterte R ondern ein wohlerworbenes Recht Elsbeth Danneberg (Turmſtraße 156 nd Rafſinerieſtra e 15)
t des Frageſtellung gerigt hatte, wurde ans Schwurgericht zurück er Völker ſei, erörterte Redner die Zeit von 1871, in welcher Gärtner Koppenhöfer und Emilie Pfautſch (Gelnhauf e W

nlaßt ſa 8 u Fch zu verwieſen. z ſich Bismarc veranlaßt ſah, dem deurſchen Volke das gleiche, Hornburg. Kutſcher Loewe und E e unten undmann Be an Waktein ehe zu geben. ge ahhl hewieh oewe und Emma Schmidt (Zieſar und
des nicht etwa ein Geſchenk ſondern ein wohlerworbenes Fheſchlief beiter Ti ind Paulidurch Vermiſuhtes. Recht des deutſchen Volkes. Des weiteren ging Redner noch Seite W Land wnt Zehn a Merget ehe

ähn Dem Dichter Guſtav Falke wurde am Mittwoch von der 3 i a ein, dieſes in Ausſicht (Sagisdorf und Kleiner Sandberg 19. Kellner Kroghauje
r Hamburger Burgerſchaft auf Antrag des Senats ein lebens- ſeſer getant zie nd Wer van e Peote igprette Ejchöpe Gerqhenfeldftraße 7 und Große Klaus-

eichs ingli 3000 9 illi artige ihre bisher Petri W ape. 13).e e erim von San Carlos. Ueber die artilleriſtiſche Leiſtung der Nach einigen Ansführungen über die Steigerung der Zölle Se Freie be m ekaufte Kriegsſchiffe Vineta und Panther dürften anläßlich der Zer- ſeit 1878 bis heute wurde auch die überall herrſchende Arbeits ſtraß ren d nie uner S rie ererca 5
s ge ſtörung des Forts San Carlos folgende Angaben des Berl. loſigkeit berührt und die ganze traurige Lage des arbeitenden Arbeit Se if e a Areiimfelderſtraß 10).
e Sert l einen konnte an Phnge Augero Eine Geſellſchaftsordnung, die derartige Zu Heſtorpen t Arbettee ter S gulinih Geſchi

i Bord der Vineta nur die Haupt und Mittelartillerie, an Bord ſtände zeitigt, iſt nicht wert noch weiter R ührers Effenbergerlleſche des Panther die Hauptwaffe in Aktion treten. Die Geſchoſſe einem warmen Appell an die Anmdeſer dent h de Seefenen Peter er g Kt Grabe Llausſtraße 20).

ar e ehe i etz der und vier 15 Zentimetergeſchütze teils in gepanzerten Drehtürmen, Beifall aufgenommenen Vertrag. Nach einem Schlußwort es Halle (Nord, Burgſtraße 38), 4. Februar.
teils in gepanzerten Kaſematten auf. as 21 Zentimetergeſchütz Aufgeboten Beamte Gebler und Anna Wenzel (Dom-t der ſeugt i der d 3 Schüſſe, a 15 e ehe e ſtra er und 105).eren 6 jüſſe. Jede 10,5 Zentimeterkanone des Panther giebt eboren: Dem Reiſenden Thiele ein S. (Belfortſtraßrüber, 15 Schüſſe in der Minute ab. Das Geſchoßgewicht der i genti- Arbeiter Trenſinger S a ſteehee 10. w.

nehin meterkanone (Stahlgranate) beträgt 113 Kilogramm, das der Schmidt Zwill.S. (Trothaerſtraße 38). Brauer Schmitt T.ürfe 15 Zentimeterkanone 41 und das der 10,5 Zentimeterkanone Nom, 6. Februar. D Minzſ (Herderſtraße 19).14 Filogramm. Die Geſamtleiſtung einer Breitſeite beider om, 6. Februar. Da der Miniſter den Studenten einen Geſtorben: Der Werkmeiſter a. D. Berner, 58 J. (Klinih)
eines j Schiffe ſtellt ſich demnach in einer Minute auf 153)113-339 eiten Examentermin verweigerte, fanden in Neapel vor und in j Witwe Klar, 75 J. Klinih). Arbeiters Zimmermann S., 2 J.
dem Kilogramm 4)6 41 084 Kilogramm 115 210 der Univerſität lärmende Demonſtrationen ſtatt, die mit der Seebenerſtraße 47). Witwe Gebhardt, 66 J. Jägerplatz 5).
e den Kilogramm gleich 1533 Kilogramm Geſchoßgewicht. Schade, Zerſtörung und Verbrennung von Tiſchen und Bänken endeten. Direktor a. D. Reinicke, 68 J. (Schillerſtraße 5).

h e e geete e e et e e en e e ez e 2 rufen, ſchei St r den F r ei deſſen Erſcheinen W die Studenten Aufgeboten: Sergeant Wernecke. und Anna Thormann
ſtehender Steckbrief erlaſſen: Zwei Feſſelballons des Aeronau Wege s m zig T. Stgra beiteripzig 9 tiſchen Obſervatoriums in Reinickendorf ſind am Dienstag, Berlin, 6. Febr. Nach Meldung des L. A. ſtürzte in der (Triftſtraße 13) 89 Puhmacher Göbel S

x c le e e eJ s ir uſammen. Die Tr durch das ßn den Werneuchen, Strausberg, event. Wriezen oder weiterhin davon gloſterh töteten eine Ronne nd Se her en We de n Von Sangerhauſen E Hgtt n f
r des geſlogen. Die beiden Ballons, di e wiſſenſchaftlichen Zwecken net re engere Perſonen z z etzten go angerhauſen- Eckartsberga 1 Rate auf Kalender durch
re dienten, haben ren ad ſind e weißem Stoff be e t ſonen ſchen 6000 erhalten. Guſtav Schmidt.ieſer ſpannt; einer enthält einen ſehr wertvollen Apparat, der, wie Chikago, 6. Febr. Der Korreſpondent der Tribu edie Drachen ſelbſt, fiskaliſches Eigentum iſt dem Obſervatorium aus Bey City, baß im Staate Vilhigan am Dieneg e de An die Parteigenoſſen von Merſeburg und

c. i. Amgegend.wahrgenommen werden ſollten. Dem Finder des Apparates gelöſten Eisſcholle 40 Fiſcher in die See geſchwemmt wurden. Nächſten Sonntag, den 8. d. Mts., ſoll im ganzen Kreiſe
73 8 wird eine Belohnung von 20 Mark zugeſichert. Kattowitz, 6. Febr. Bei Panomorow ſtürzte geſtern ein eine Flugblattverteilung vorgenommen werden. ie Flug-
37 urd W einer Brücke in die Tiefe. Das ganze Zug- n n abend von 8 Uhr an in der Funkenperſonal wurde getötet. urg an die Genoſſen abgegeben; dieſelben werden daher gee Briefſaſten der Redanttt Sörtelgenelen! Die Kerhetagewah e
ch bei il er Zimmerer. J en der Kedaktion. ſen! Die Reichstagswahlen ſtehen vor dern. die r gligherver qugeng n 7. Februar, P. R. Ein geſetzliches Recht, Arbeiterfahrkarten zu ver die r Pegeng Wo unſere Genoſſen zum Kampfe gegen
on Tagesordnung peſaſſcn Hin Vegmag hen die d hee ne r aber 0 n Wahl die Pollebedrigende ung ans gende n weit WegT Zur Berc e J wenden, wird die Karte aber abgelehnt, lks ausbeutende Majorität dese e e e ehe kenc 2. m J eSchutzkommiſſion. Die Kameraden möchten doch alle am Platze mando, zu erfolgen; dort erfahren Sie alles Nähere nahme und Verbreitvm hur. Empfang

ſein und nicht denken, es geht auch ohne ſie. Wer ſeine Bei- Mindeſtens 17 Jahre. 4. 15 Mk. außerdem noch 10 Mk. t g etar. träge bezahlt, der hat auch die Pflicht, dafür zu ſorgen. daß für diejenigen, die Unterricht im Maſchinenſchreiben nehmen Die Diſtriktsleitung.

ſälen wir W Den wird eine wollen 5. r Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
et en Restaurant „Zur Aochburg“, Reſtauration Felſenkeller, zäg a Seite l. Zene- ockwürsteSonnadend den 7. Feb SHaus onnabend den 7, Februar Sonntag den 8. ebr, ladet zu Regensburger 7 ne, W
iſt zus 8.50 Mk. und mehr bares Geldd! h Sattiere f, ßocſhier r dnzet, Iuareche. Wienerc a bei muſſglegr l altung. Il Br Ah h Wücſfabrit Gr. Berspart ſeder Käufer von einem Exemplar v ützen gratis. riſ Hrau-n r n M Ergebenſt ladet ein en n fannknthen Brod hausſtr es. Telepherss.

ben ſt e er L. n. Schuhwarenrigen anceh' anrpant Brüder zhbr lauseh Bestauran e Deutseher Kaiser ehe tJ jeder Art, dauerhafte Lederarbeit, aucht traße 6. Aue-el udarbetß das ine Sonnabeng, Sonntag, d. b. u.7. Febr. Sonntag großes Bockbier Fest Handarbeit, ſpesiell ſelbſtgefertigteorge e V 8 ocrwie mit herocht er r Schaftftiefel, zu Konkurrenzpreiſenin nebst Stadtplan, UVmgebungskarte, Eisenbvahnkursbuch, t. u rer Freundlichſt ladet ein R. Weber, Lerchenſeldſtr.
wäre. offiriellem Führer und Plan des Zoologischen Gartens ete- 7 R Werther- Sohne re u. Massarbeitend un durch Benutzung der Franziskanerkeller, Zeitz. Otto Regtaurant“eiſerwithelmIhjty

53 31 S. 7 traße rtafen S Vorzugs-bons für Zoologisehen Barten, Fhilharmonisehe Konzerte, Panorama S Freitag, Sonnabend und Sonntag Von 6. Febr. humor. China Capudoſest. Prockensehnitzel und Melagsefutter,

Lenſch und eine grössere Anzahl Warengesohäſte. den 6., 7. u. 8. Februar Riesen-BRoekwürste. beſtes SchweinefuttT e n deriehen Anned e S rer empfiehit efutter,u beziehen durec evom H S S S F. Bockhbierfest Sch la ch te feſt. Louis Roetteher, Theissen.ſſert Volksbuchhandlung, Geiststrasse 21. Mützen gratis. Blud Petersen zu Ergebenſt ladet ein U. Küun- lumenthalſtraße 27. j 3band h m 1 Zeitz belbte Mäntolnäherinnenn w ſinden dauernde und lohnev m Oswald Grosse Reskaurant, Empfehle meine Veſchäftigung, huende
Ein r I faumburg. c etund z rf owie Nenanfertigung in guter undz z Pockbier et ren Jaugrwaſter Ausführung bei ſoliden Sämtliche
elegte b t d k bl tt Preiſen.eurs- A ßnnemen 5 auf s Po 5 n Es ladet freundlichſt ein Julius lange, nnd nimmt entgegen 8 D. D. Stiſtsberg u gegenüber der Reichshalle 6 Bl a ba II
nd 2rnst Röder, ichaelisstrasse 66. Die e hegten dir 16 T empfehltmarkt Gleichzeitig mache ich meine werten Abonnenten daxauf aufmerkſam, würſtchen, à Stück 10 Pfg. Mark zu vermieten. Zeitz Volksbuch andlung,

ragen daß alle Broſchüren und Parteiſchriften bei mir zu haben ſind. Brautferger, Zeitz, Schützenſtraße 9. Mitbauer, Weinbergſtr. 3. a1
J z v 4 d r3 43 9 33 re e 2 e Jre e h e T. e
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Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels.
Sonnabend den 7. Februar abends 8 Uhr in der „Zentralhalle“

Versammlunsg.
a sordnung: 1. Abrechnung. 2. Vortrag.Die Mitgüe er werden erſucht, zahlreich ren

Ortsverwaltung.olzarbeiter- Verband Halle.

Sonnaber e 7. Februar abends S Uhr im
Weißen Roß“, GeiſtſtraßeAitg lieder- Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Unſer Arbeitsnachweis. 2. Bericht und
c der Beſchwerde- Kommiſſion. 3. Verbandsangelegenheiten
und Verſchiedenes.

Sonnabend den 14. Febr. abends 8 Uhr im Saale des Weißen Roß

Anterhaltungsabend.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverw.

Zentral- Verband der Zimmerer.
zanhlstelle Aalle.

m 3 den 7. Februar abends 8 Uhr bei rüitglieder-Verſammlnng. S J
e Tagesordnung: 1. gitra zur Generalverſammlung in Berlin.
2. Wahl eines Delegierten dazu. Wahl der Deles i zur Bauarbeiter-
ſchutzkommiſſion. 4. Verſchiedenes. Der Vorſtand.

Zentralverb. der Glaſer.
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonntag den S. Februar nachmittags 3 Uhr im „Engliſchen Hof“
außerordentl. Ritglieder-Berſammlung.

T agesordnung: 1. Wahl eines Delegierten zum Verbandstag.
2. Abrechnung vom 4. Quartal 1902. 3. Anträge zum Verbandstag.

Event. zuſtellende Anträge zum Verbandstag ſind möglichſt vor Beginn
der Verſammlung dem Vorſitzenden ſchriftlich zu überreichen.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Verband der Fabrikarbriter und cheinen

Halle Süden.
Sonnabend den 7. Februar abends s Uhr in Kautzſch' Gaſthaus

„Zur Erholung“, Martinsberg 6
Mitgtieder- versammlung.

Tagesordnung: 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1902. 2. Verbands-
angelegenheit. 3. Verſchiedenes.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

rheiter- Bildungs- Verein zu Haſie a. S.
Sonntag den 8. Februar vormittags 11 Uhr im Saale des„Konzerthauſes“, Karlſtraße

große öffentl. Verſammlung.
über das T Thema „Die Aufgaben des Arbeiter Bildungs-vereins“. 2. Diskuſſion.

Alle diejenigen Frauen, Männer und jungen Leute, welche
ſich für die Ziele des Vereins intereſſieren, werden errrt, recht zahlreich in

der Verſammlung zu erſcheinen. r Vorſtand.Konſumverein für H. Wiehichenſtenn Umg.

E. G. m. b. H.
Freitag den 13. Februar a. c. abends 29 Uhr im „Burgtheater“, Hoheſtraße

außerordentl. General Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Beſchlußfaſſung über die neuen Lagerhalter-Kontrakte. 2. Anträge der Mitglieder, welche bis zum 8. d. Mts. eingereicht

ſein müſſen.
Der Aufſichtsrat. Göhre. Heyne.

Radfahrerverein „Stern“ Halle a. S.
Sonnabend den 7. Februar Merſeburgerſtraßze 32

Großer Maskenball im „Letzten Dreier“.
Großartige Ueberraſchung (Aufführung einer ungar. Dudelſacks -Karawane),
Demaskierung 11 Uhr. Die 3 ſchönſten Damenmasken erh. ein Geſchenk.

Karten ſind zu haben beim Vorſitzenden Sehurig im „Letzten Dreier“.Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.
Gerichtlicher Ausverkauf.

Die zum Konkurſe des Zigarrenhändlers Carl Berthold gehö-
rigen Beſtände an
zigarren, Zigaretten, Rauch- u. Schnupftabaken
ſollen im Geſchäftslokal Glauchaerſtr. 76 von Sonnabend d. 7. Feb.
an und folgende Wochentage vormittags 10--1 Uhr und nachmittags von 3
bis 7 Uhr in Partien wie auch im einzelnen ausverkauft werden.

Halle a. S., den 5. Februer 1903.
Albert Rrand, Konkursverwalter.

Leipziger Hof
Rerſeburgerſtraße 92.

8 Sonnabendh uruoßsg. eGroße abwechſelnde Ueberraſchung.
Muſikaliſche u Narrenkappen gratis.Selbſtgebackene Pfannkuchen.

Es ladet ergebenſt ein Fr Thiemicke

Masken Verleih-Geschäft

von I. Lautze
a Meteritzſtraße I

gegenüber der Gr. Ritterſtraße
empfiehlt in größter Auswahl hochelegante neue

Herren und Damen-Masken-Koſtüme.

RKehien Sie gefälligst
auf mein Inserat in der Sonntagsnummer dieser Zeitung, wWoraus

Sie ersehen, welche Vorteile ich

Montag den 9. Februar
in Anbetracht der

Eröffnung meiner 2. Filiale,
Leipzigerstr. 32.

„Zum Knusperhäus'chen.“

Tagesordnung: 1. Vortrag des Redakteurs Päumig

Sonnabend und Sonntag
kommt ein geschlossenes Sortiment

Kerren- Zurschen und
Knaben Anzüge

bedeutend unter dem bisherigen Preise zum Verkauf.
ber Bäumungs-Preis ist in roten ablen auf den Büguetten rermerit.

Klex Nichel
Halle a. S.

l

e

er e

J TGebrüder Bell, Gräfrath 27 b. Soliügen. 2 ehe ber de
No. 64, ch14 Tage zur Probe mit 5 Jahren Garantie ter e n Werte

echt Hornheſt, mit haltbarer imitirter Goldeinlage und Etuis, damit ſich Jeder (ohne d net der n d r
8 Beſteller verpflichtet ſich, in angegebener Zeit das einzuſenden. Sollte aufgeführte Nummer Jhren Wünſchen niJ Meſſer retour nur Mark 2. 00 entſprechen, ſo verlange man neueſten Haupteatalog fürsoder den r vonJahr 1902 ganz umſonſt und portofrei ohne Kaufzwang. Derſelbe enthält große Auswahl in Rafir-

Mehr wie ein S tüd nur gegen S Bitten S 2 Firma zu a

Mit meſſern, Rafirutenſilien, Haarmaſchinen, Taſchen-, Tafelmeſſern und Gabeln, Damen-,
beliebigem Haar und Schneiderſcheeren, Reben- oder Gartenſcheeren, Senſen, Gärtner

S meſſern, Vrod, Schlacht Gemüſe-, Hack- und Wiegemeſſern, Uhren,Namen in Uhren und Halsketten, Vroſchen, Riugen, Portemonnaties, Pfeifen,
Goldſchrift Spazier ſogen. Fernrohren, Feldſtechern, Schuß und Stichrziert waffen, Mufikinſtrumenten und ſonſtigen chmuck und

9 Haushaltungsartikeln 2e. 2e. Von aufgeführ-10 Pfg. tom Rasirmesser wurden vonDe uns oirca 40,000 Stückmehr. d in Furzer Zoit
versandt.

S 7

dkBahnnofs-Restaur. Rohenmölsen 900 e
Sonntag den S. Februar Otto Töpfor, Roter Turm.

2. großes Wockbierfeſt a en t
mit Unterhaſtungsmuſik und allgemeinem Geſang. herein e

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben

Bockmützen gratis. ff. Bockwürſtchen. Berliner Landjäger. B. Heüfritzſch.ff. Speckkuchen und friſche Pfannkuchen. Bezugnehmend auf ges habe ich
Schneidige Bedienung. u erklären, daß ich i m Frrtum geUm freundlichen Beſuch bittet H. Bliedtner. andelt habe und nehme leſe enperung

reuig zurück. H. Crongeyer.

Dank.ätoff r e Für die vielen Beweiſe inniger Teil
zu ugügen, Hoſen, Damenkleidern r nahme beim dreicnen grrv teurenn d. S. II. Im Leipzigerſtr. 97. 8enen velte ren Sag e re

mit Kränzen ſchmückten, unſeren tief
Kaufhaus I. Ranges. mee Dank. Dank auch

u e J ger er r Wehen rSauaen am Grabe ſowie Herrn Lehrer ZenkerSch 4 e ſt Sch irre e ſt und ihren lieben Mitſchülerinnen, welche
en Hermann Vhae, ſie zur letzten geleiteten.Böllbergerweg 20. Deſſauerſtraße 19. Guſtav Cöpel und Frau.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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